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Neu⸗Delhi. Der Vollzugsausſchuß des Kongreſſes hat 

s Abkommen zwiſchen Gandhi und dem Vizekönig 
einſtimmig gebilligt. f 
Die Nachricht, daß die Beſprechungen in. Neu-Delhi erſolg⸗ 
reich geweſen ſeien und zu dem Beſchluß eines Abtom- 
mens geführt hätten, erfüllt beſonders die hieſigen Handels⸗ 
keiſe mit einem Gefühl der Erleichterung, da dieſe Kreiſe 
unter den Trauer kundgebungen (Harteals) und ande⸗ 
ten politiſchen Bewegungen der letzten elf Monate am meiſten 
du leiden hatten. Es wird allgemein erwartet, daß die Handels: 
geſchäfte eine Wiederbelebun g erfahren werden, während 
die von der Konferenz am runden Tiſch in London begonnene 
Ausſprache hier fortgeſetzt wird, um zu einer Einigung über 
eine künftige Verfaſſung Indiens zu gelangen. 


Die Auswirkung der Einigung 


Neu-Delhi. Die zwiſchen Gandhi und dem Vizekönig er 
zielte Einigung, die inzwiſchen amtlich beitätigt wurde, hat 
in den Kongreßkreiſen große Befriedigung hervorgeru⸗ 
ſen. Der Vollzugsausſchuß der Partei hat in ſeiner heutigen 
Nachmittagsſitzung 
raus die notwendigen Schlüſſe gezogen, d. h. der Bewegung 
ö s zivilen Ungehorſams ein Ende machen. Die 
1 Unterzeichnung des Abkommens iſt vollzogen. Der Vollzugsaus⸗ 


K 


4 Berlin. Im Reichstag wurde heute abend lebhaft ein 
tetitel des „Abend“ beſprochen, den man ziemlich allgemein als 
in Symptom der Entſpannung in dem Verhältnis zwiſchen der 
Sozialdemokratie und dem Reich⸗kabinett wertete. Die Tatſache, 
k auch heute abend wieder Verhandlungen ſtattfanden, hat 
allervings einigermaßen überrascht, da der Artikel des Ahends 
nigentlich darauf ſchließen ließ, daß die Sozialdemokratie zus 
nächſt die weitere Entwicklung der ganzen Etatsverhandlungen 
abwarten möchte, weil fie die Ausſichten einer Verſtändigung 
r einen jpäteren Zeitpunkt günſtiger beurteilte als für den 
ichn e nblit. Der Neichskanzler legt aber wohl Wert darauf, daß 
Mon nor Beendigung der zweiten Leitung des Wehretats eine 
dewiſſe Klärung herbeigeführt wird. Die Verhandlungen wer⸗ 
1 N weitergehen, und ſchon darin ſieht man in politiſchen Krei⸗ 
en ein Zeichen dafür, daß Diejenigen, die die Situation geſteen 
ig beurteilten, bisher Necht behalten haben. Obgleich noch 
en iſt, wie weit die fachlichen Vorausſetzungen einer Eini⸗ 
i ug gegeben jind, wird in dem gegenwärtigen Stand der Dinge 
Mmerhin eine zeitliche Entſpannung geſehen. 


Sozialdemokralie und Regierung 
Warnung vor Ueberſtürzung. 
für Berlin. Der „Abend“ beſchäftigt ſich in längeren Aus⸗ 
‚tungen mit den Verhandlungen zwiſchen der Re⸗ 
derung und den Sozialdemokraten. Das Blat! bezeichnet es 
— alſch, die Dinge ſo darzuſtellen, als ob von heute auf 
R igen große Entſcheidungen zu erwarten wären. Der 
der dshaushaltsplan befindet ſich in der zweiten Leſung, verſchie⸗ 
ne Vorlagen, die Gegenſtand von Konflikten werden könnten, 
ben den Reichstag noch gar nicht erreicht. Jeden Tag 
zwnnen neue Ereigniſſe eintreten, die zu neuen Beſchlüſſen 
ingen. Durch den Ausmarſch der 151 iſt der Regierung der 
N itte die Möglichkeit genommen ſich ſich fallweiſe — und das 
mi beſonders für militäriſche und a grariſche For⸗ 
0 zu ngen in Betracht — auf die Rechte zu ſtützen. 
io; er kann nur mit der Sozialdemokratie Mehrheiten bilden, . 
ahrend die Sozialdemokratie ſowohl mit der Mitte für die 
| giegterung oder mit den Kommuniſten gegen die Re⸗ 
win Mehrheiten bilden kann. Die ſozialdemokratiſch⸗kommu⸗ 
An iſche Mehrheit iſt freilich nur ſo lange Mehrheit, als Hitler 
* Hugenberg,. indem ſie wegbleiben, ihnen es erlauben. Dieſe 
N Nerz Außerordentliche Zuſtände bringen es mit ſich, daß jetzt im 
3 ichslag jo gut wie jede fachliche Entſcheidung 


das Abkommen endgültig angenommen und 
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Gandhis Erfolg 

Der Friede in Indien geſchloſſen — Der Kon 
Enkſpannung zwiſchen London 


ſchuß hat den Vizekönig feine Anerkennung für die geleiſte⸗ 
ten Dienſte aussprechen und in dieſer Weiſe die Bande zwi⸗ 
ſchen Großbritannien und Indien feſtigen. 


Gandhi 
der Führer der indiſchen Nationalbewegung, die jetzt zum Frie⸗ 
densſchluß mit England gelangt iſt. 0 


Der Kumpf um den Panzerkreuzer 


Noch keine Entſcheidung der Sozialdemokratie — 
dem Reichskanzler — die Haltung der 


Neue Verhandlungen mit 
Sozialdemokratie zum Wehretat 


zu einer politiſchen Entſcheidung von größter Tragweite wird. 
Es handelt ſich nicht mehr darum, wie ſich die ſozialdemo⸗ 

kratiſche Fraktion zu dieſer oder jener Einzelfrage ſtellt, ſondern 
vor allem darum, 

welche weitergehenden politiſchen Folgen ſich aus ihrer Hal⸗ 

tung in Einzelfragen ergeben 
oder auch nicht ergeben werden. Vor allem handelt es ſich darum, 
ob die Regierung Brüning im Kampf der Sozialdemokratie 
zur Verteidigung der Demokratie gegen den Faſchismus 

eine unentbehrliche Barrikade iſt, ſo daß man auch auf ſachlichem 
Gebiete Zugeſtändniſſe machen muß, um ihren Sturz zu 
verhindern. Unter dieſen Umſtänden wird wohl keine Seite auf 
überſtürzte Entſchlüſſe dringen. Vor ſolchen Entſchlüſſen möchten 
wer warnen, insbejonder: wenn fie von der Gegenſeite kommen 
und 

die Ablehnung ſozialdemokratiſcher Forderungen bedeuten, 
die mi“ Rückſicht auf die ungeheure Finanz: und Wirtſchaftsnot 
und im Intereſſe der am meiſten Noßleidenden erhoben werden. 
Die Regierung muß, wenn ſie führen will, auch dafür ſorgen, daß 
nicht aus Konflikten zweiten Ranges politiſche Kriſen erſten 
Nanges entſtehen. Es gäbe keinen Anlaß, die Möglichkeit ven 
Kriſen überhaupt zu erörtern, wenn alle anderen beteiligten 
Faktoren ebenſo vernünftig und verantwortungsbewußt wären, 
wie die Sozialdemokraten. Die nächſten Wochen werden zeigen, 
ob ſie es ſind. Klar ſehen wird man vorausſichtlich nicht ſchon 
heute oder morgen, ſon dern erſt Ende Mär z. 5 


Keine Juſammenkunft zwiſchen 
Dr. Curtius und Twardowski 
Verlin. Zu den Blättermeldungen über eine angebliche 
Veſprechung zwiſchen dem deuſchen Reichsaußenminiſter Dr. 
Curtius und dem Führer der polniſchen Delegation bei den 
deutſch⸗polniſchen Handels vertragsverhandlungen, 
Twardowski, erfahren wir von unterrichteter Seite, daß 
kleine Zuſammenkunft zwiſchen Dr. Curtins und Miniſter 
Twardowski ſtattgefunden hat, auch keine Beſprechung bea b⸗ 
ſichtigt iſt. Anscheinend gehen die Nachrichten darauf zurück, 
daß Twardowski, der feinen ſtändigen Wohnſitz in Wien hat 
in dieſen Tagen dorthin zurückgekehrt iſt. 


— — — 


greß billigt die Einigung zwiſchen Vizekönig und Gandhi 


ordnung übergehen. 


ſtehenden Verhältniſſen Kritik zu üben. 


Freitag, den 6. März 1931 
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Geſundung oder Verfall? 755 


Die Verfaſſungsreform marſchiert daß wird ein 
Schlager der Regierungspreſſe für die kommenden Wochen 
und Monate ſein. Der Regierungsblock ſelbſt hat zwar noch 
nicht die erforderliche Zweidrittelmehrheit im Seim, um 
die bisherige Verfaſſung aufzuheben und durch die refor⸗ 
mierte zu erſetzen, aber nach den bisherigen Erfahrungen 
wird man auch über dieſe derzeitigen Sorgen zur Tages⸗ 
Im Senat iſt dieſe Zweidrittelmehr⸗ 
heit vorhanden und die „Reform“ wird angenommen. Die 
Begründungen, oder beſſer die Einführung der Reform, läßt 
an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig, die heutige Mehr⸗ 
heit im Sejm iſt entſchloſſen, ihr Werk in der Verfaſſung 
u verankern und ſich über alle Einwendungen hinwegzu⸗ 
1 Denn der Sejm hat ja die Möglichkeit gehabt, die 
Verfaſſung zu reformieren, er hat es verſäumt, wie vieles 
andere, und die heutige Mehrheit iſt dazu geſchaffen worden, 
um eben dieſe Reform durchzuführen. And ſie iſt ſogar ſo 


— 


überläßt, nach wie vor, dem 
ſtens, daß das Wahlalter etwas hinaufgeſetzt wird, um der 
radikalen Jugend die Möglichkeit zu geben, politiſche Reife 
zu erlangen. Ir : 
„Der Sinn dieſer Reform, wie fie im Entwurf des, Res 
gierungsblods niedergelegt iſt, hebt jeden Zweifel darüber 
auf, daß es um nichts anderes geht, als um die rüchſichtsloſe 
Ausbeutung der Konjunktur der Mehrheitsverhältniſſe im 
derzeitigen Sejm, und wenn die Oppoſition auch hofft, daß 
es hier und da im Regierungslager Einſichtige geben wird, 
die dieſe Art Ausſchaltung des Sejms nicht erträglich fin⸗ 
den werden, der darf nur rückwärts ſchauen auf die Breſter 
Affäre, daß diejenigen ausſcheiden mußten, die noch irgend 
eine Sympathie mit dem Recht hatten und ſo etwas, wie 
politiſchen Anſtand, bewahrt haben. Die Sucht nach Ab⸗ 
geordnetenmandaten iſt im Regierungslager weit größer, 
als es ſich jemand träumen läßt. And da das Negierungs⸗ 
lager in ſeiner Geſamtheit nicht unabhängige Politfker 
führt, ſondern Männer, die mehr oder weniger von dem 
heutigen Syſtem abhängig ſind, ſo wird die Hoffnung, daß 
hier noch der Oppoſition irgend eine Anterſtützung zukom⸗ 
men könnte, vollkommen verfehlt. Das Regierungslager 
braucht auch nur in dieſem Sejm dieſe Mehrheit, denn ſie 
wird in der Reform ſchon die Garantie verankern, daß dieſe 
Verfaſſung nicht mehr einer Reviſion unterliegen darf, ſelbſt 
dann, wenn dieſe Mehrheit einmal durch ungünſtige Zu⸗ 
fälle aus dem polniſchen Parlament verſchwinden ſollte. 
Kommen die Reformen zuſtande, die dem Staatspräſi⸗ 
denten ein weit höheres Machtgebiet zuweiſen, als es je ein 
europäiſcher Autoktat hatte, ſo iſt eben das Parlament ein 
Scheingebilde, welches ja und nein zu ſagen hat. Nein, 
darf es nur ſagen, wenn es gerade die politiſche Konjunktur 
erfordert und der Staatspräſident ſelbſt das Bedürfnis ha⸗ 
ben wird, irgend einen ſeiner Miniſter mit einer formalen 
Rechtsanſicht zu beſeitigen. Denn dieſem allein ſteht es ja 
nach der „Verfaſſungsreform“ zu, Miniſter zu ernennen und 
da verabſchieden. Er kann ſich aber auch entſche den, lieber 
as Parlament, ſtatt des Kabinetts heimzuſchicken und in 


der Zwiſchenzeit mit Dekreten zu regieren, denn nirgends iſt 


es in der kommenden Verfaſſung verpflichtet, die Wahlen in 
einem beſtimmten Zeitraum auszuſchreiben und ſchon, mit 
Rückſicht auf ein Sparſyſtem, kann man das Parlament nach 
Hauſe ſchicken, wenn es ſich erdreiſten ſollte, an den be⸗ 
Alle Macht dem 
Staatspräfidenten, und dieſer ernennt jeinen Nachfolger 
faktiſch ſelbſt, denn er hat für den Kandidaten das Vor⸗ 
ſchlagsrecht und die Kammer kann den zweiten Vorſchlag 
machen, das „Volk“ darf dann in freier Wahl dem Vor⸗ 
ſchlage zuſtimmen. Aber das Urteil über die Art der 
Wahlen ſteht nur dem Staatspräſidenten zu, irgendwelche 
Mißbräuche kann nur er allein zur Entſcheidung bringen. 

Man muß die Herren aus dem Regierungslager direkt 
über ihre Opferfähigkeit, hinſichtlich der Wahrung der demo⸗ 
kratiſchen Maske, bewundern. Warum dieſes ganze Theater 
mit der Verfaſſungsreform, wenn man in ihr nichts anderes 
erblicken will, wie ein willfähriges Opfer, welches die 
Staatskunſt des Staatspräſidenten einfach befürworten ſoll. 
Man kann ſolche Sachen doch viel einfacher machen, indem 
man von vornherein beſtimmt, das und jenes hat zu ge⸗ 
ſchehen, nur der Wille des Staatspräſidenten entſcheidet 
nach der kommenden Verfaſſungsreform und alles andere ift 


demokxatiſch, daß fie das Wahlrecht nicht antaſten will, je 
„Volt“ die Entſcheidung. höch⸗ 


überflüſſig. Denn ſelbſt wenn man Diele Verfaſſung zum 
Schein des Auslandes präfentiert, jo wird ſich dieſes doch 
an die Mächtigen halten und nicht am toten, völlig über⸗ 
flüſſigen Buchſtaben der Verfaſſung, die nur auf einen Kopf, 
den des Staatspräſidenten, zugeſchnitten iſt. Man braucht 
nach Lage der Dinge nicht in ein großes Rätſelraten ein⸗ 
zutreten, um jagen zu können, wer der kommende Staats⸗ 
präſident ſein wird, wenn die Verfaſſungsreform durchge⸗ 
führt iſt. 

In der Verfaſſungskommiſſion, der nun dieſer Entwurf 
überantwortet iſt, hat der Regierungsblock die Mehrheit. 
Die Geſchäftsordnung iſt derartig ausgeſtaltet, daß der 
Oppoſition auch das Reden zum Fenſter hinaus, einge⸗ 
ſchränkt werden kann. Wieder erhebt ſich die große Frage, 
ob die Oppoſition an dieſer Art Verſaſſungsreform über⸗ 
haupt mitarbeiten ſoll oder ſie lieber der Selmmehrhelt 
überläßt. Daß ſie nur das Recht der Rede hat, um ſich in 
der Kritik zu verſtricken, dürfte nach der Dienstagſitzung des 
Sejm jedem klar ſein. Der Oppoſition antwortet jeweils 
ein Vertreter des Regierungslagers, aber nicht um ihre 
Argumente zu entkräftigen, ſondern um ihre Kritik lächer⸗ 
lich au machen und nach außenhin den Schein zu wahren, 
daß die Oppoſition doch an der „Verfaſſungsreform“ mit⸗ 

arbeitet. Und man will ihr ſogar für dieſe Reform die Ver⸗ 
antwortung auferlegen, wenn ſie nicht ſo ausfällt, wie es 
im Sinne der Oppoſition liegt. Wir wiederholen, daß in der 
Verfaſſungskommiſſion der Einfluß der Gegner dieſer Ver⸗ 
faſſungsreform völlig bedeutungslos iſt, denn das Re⸗ 
gierungslager kann auf Grund der eee 
leden einzelnen Paragraphen ſo geſtalten, wie man es will. 
Und im Plenum verfügt es über die gleiche Mehrheit. Nur 
die Entſcheidung iſt abzuwarten, wenn in dritter Leſung 
die Zweidrittelmehrheit geſchaffen wird. Nur darüber kann 
man ſich noch Kopfzerbrechen machen, was man hier agus⸗ 
klügeln wird, um das „Recht“ der gegenwärtigen Ver⸗ 
faſſung zu wahren. 5 
In vergangenen Jahrhunderten har das polniſche Volk 
mit der Verfaſſungsreform keine guten Erfahrungen ge⸗ 
macht. Und gerade die Schaffung der Konſtztuante vam 
3. Mai 1791 ſollte den 9 Machthabern eine ernſte 
Lehre ſein. Sie konnte bei allem Fortſchritt nichts daran 
ändern, daß ſich beſtimmte Klaſſen vom Staatsweſen ab: 
ſplittern und ſchließlich die Nachbarn dieſe Konjunktur aus⸗ 
nutzten, um die Aufteilung Polens zu vollziehen. Man 
glaubte auch damals, daß die Stärkung der zentralen Macht 
eine Feſtigung des Staatsweſens nach ſich ziehen wird. Das 
Gegenteil iſt erfolgt, das N at den Niedergang des 
polniſchen Staates für faſt zwei Jahrhunderte beſchleunigt. 
Und wehe der Gewalt, wenn ſie rückſichtslos ihre Poſition, 
auf Grund von geſchaffenen Mehrheiten, ausnutzt, die zwar 
ormell Mehrheiten ſind, aber in Wirklichkeit doch nur eine 
inderheit der Volksanſchauung repräſentieren. Zaren, 
Kaiſer und Könige beteten die Macht an, und ſie hat ſich 
im Laufe der Geſchichte ſehr vergänglich gezeigt, und ein 
Volksſturm hat ſie, wie Spreu, lichen Pee Mit Recht 
hat die Oppoſition auf den geſchichtlichen 1 SPEBINIEh 
und wer weiß, ob die heutigen Machthaber, die glauben, 
kraft ihrer Gewalt die n durchzuführen, nicht am 
Verfall arbeiten. Das letzte Urteil wird die Geſchichte hier 
abgeben, hoffen wir, daß die Vernunft und das Recht fiegen 
werden, und daß die heutige Mehrheit im Sejm anerkennt, 
daß dieſe Verfaſſungsreform vom Polke nicht gebitlet wird, 
und daß man nur mit einer geſchaffenen Mehrheit dem 
Volk die Meinung des Sanacjalagers aufzwingen W N 


Quesnan über die Ausſichten 
der ſpaniſchen Währung 

Madrid. Der Direktor der Internationalen Zahlungsbank. 
Quesnay, fährt morgen nach Baſel zurück, um an der Sit⸗ 
zung des Verwaltungsrates der B. J. 3. teilzunehmen. Seine 
Miſſion in Spanien gilt als beendet. Quesnay erklärte, er habe 
zu der Zukunft der ſpaniſchen Währung Vertrauen, wenn die 
politiſche Lage ruhig bleibe. Die Finanzlage Spaniens ſei gut. 
die Gold» und Deyſſenbeſtände beträchtlich. Der Notenumlauf 
ſei verhältnismäßig gering. Es liege jetzt ein Stabiliſterungs⸗ 
plan vor, der die Hilfe der ausländiſchen Emiſſionsbanken und 
der Internationalen Zahlungsbank porſehe. Aber die politiſche 
Stabilität Spaniens dürfe nicht geſtört werden. Ueber den Sta⸗ 
biliſterungskurs könne man letzt nichts jagen. Man müſſe ix 
nächſt einmal die Kursſchwankungen der letzten Zeit unterbin⸗ 


den und dann etappenweiſe eine tatſächliche Stabili⸗ 
ſte rung durchführen. 


Das italienifche Kronprinzenpaar 
vor der Scheidung? 

Nach Meldungen aus Brüffel ſoll die Ehe des Kronprinzen 

Umberto von Italien mit der belgiſchen Königstochter Marie 

Joſe ſich jo unglücklich geſtaltet haben, daß der König von Belgien 

an den Papſt die Bitte gerichtet habe, die Ehe zu trennen. 


unausgeſetzt vor den f 
verantwortlichen Männer in Oeſterreich und im Neid; find ge⸗ 
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ien, der Puls Mitteleuropas 


Dr. Curtius an die Deutſchen im Giden und oſten — Das zentrum deutſcher Kultur 
Zuſammenſchluß — Anſchluß 


Wien. Am Rundfunk hielt Reichsminiſter des Auswärtj⸗ 
gen Dr. Curtius eine Rede, in der er u. a. ausführte: Es iſt 
mir eine ganz beſondere Freude, hier vom Wiener Sender aus, 
einen Gruß richten zu können an die Volksgenaſſen aus allen 
deutſchen Stämmen an die Deutſchen, die im ganzen 
mitteleuropäiſchen Raum wohnen. In Wien ſchlägt der 
Puls Mitteleuropas. Das Stromgebiet der Donau hat 
hier feinen Mittelpunkt und es hat in der öſterreichiſchen 
Hauptſtadt ein Zentrum der Weltwirtſchaft entſtehen laſſen, von 
dem ſeit altersher die Wege die Donau ab nach Süden und 
Oſten laufen. Aber auch die Woge, die von allen öſterreichl⸗ 


Reichsaußenminiſter Dr. Curtius in Wien 


Von links nach rechts: Reichsaußenminiſter Dr. Curtius, 


Bildtelegramm bon der Ankunft der deutſchen Gäſte in Wien. 


Staatsſekretär Dr. Pünder und der öſterreichiſche Vizekanzler und Außenminiſter Dr. Schober. 


ſchen Bundesländern aus ins Deutſche Reich führen, 
find. mit jedem Jahr beſſer gebahnt und ſtärker begangen wor 
den. Als Herr Miniſter Dr. Schober in ſeiner Eigenſchaft als 
öſterreichiſcher Bundeskanzler vor einem Jahre in Berlin weilte, 
haben wir die Grundlage für einen öſterreichiſchen⸗deutſchen 
Handelsvertrag gelegt, deſſen Auswirkungen den Ange⸗ 
hörigen beider Staaten in verſtärkten Handelsbe⸗ 
ziehungen zu Gute kommen ſollen. Die Wirtſchaftsfragen wer⸗ 
den auch bei den Beſprechungen, die im Zuſammenhang mit 
meinem Beſuch hier ſtattfinden. eine beſondere Rolle 
ielen. Denn die wirtſchaftliche Not, in die die Staaten der 
rde durch die Weltwirtſchaftskriſe geſtürzt worden find, it greß 
und brennend. Die Frage, wie fie b m 
Führenden der 

willt, die ſchwere Kriſe, unter deren Auswirkungen gerade auch 
die Bewohner der beiden deutſchen Staaten leiden, fo weit es 
nur irgend geht, in gemeinſchaftlicher Arbeit zu bekämpfen. 


oben werden kann, ſteht die Geschichte 


ation. Die 


Aber mein Beſuch bezweckt nicht nur die Behandlung wirtſchaft 


licher Fragen. Reilen von Oeſterreich ins Reich und vom Reich 
nach Oesterreich bedürſen Überhaupt nicht eines beſtimmen a 
laſſes, nicht der beſonderen Begründung durch materielle WR 
handlungsgeganſtände. Jeden Deutſchen, gleich wel 
chen Stammes, zieht es immer wieder nach 
Oeſterreich. W 
Wir lieben ihre Berge und Seen, wir lieben den kim 
leriſchen Geilt, der ſich in Ihren Städten, in Ihrem ganzen 
Lande widerspiegelt. Jeder Deutſche erlebt in Deiterrei 
Haupiſtadt einen alten und ewig jungen Jenttralpunkt deutscher 


N, 1 


Reich, der heute Oeſterreich beſucht, ſieht noch mehr als 
Schönheiten der Landſchaft und die überlieferten Werte der 
Kultur. Er ſieht, wie die deutſchen Stammesbrüder in Oeſter⸗ 
reich in furchtbaren Jahren ſich durchgedrungen haben. 
Was fie in ihrem Staate in den letzten 12 Jahren geſchaffen 
haben, das verdient die Bewunderung der ganzen Welt. Das 
wird aber am beſten gewürdigt von uns Deutschen im Reid 
die wir in der eigenen Bedrängnis nicht die Ihre vergeſſen 
haben. Die Deutſchen im Reich und die Deutſchen in Oeſter“ 
reich bilden, das hat eine tauſendjährige Geſchichte bewieſen, 
eine Schickſalsgemeinſchaft. Unſere gemeinſchaftliche Geſchicht, 
d der deutſchen Nation d viele ſchwere Zeiten 
aber immer find wieder lichtvolle Perioden gefolgt. Wenn dos 
deutſche Volk aller Stämme brüderlich zuſammenſteht, + 
wird ihm eine Zukunft gewiß fein, auf die es nach ſeinen L 
ſtungen auf allen Gebieten menſchlicher Betätigung berechtigten 
Anſpruch hat. 


N 
1 
6 
Kultur und deutſchen Geiſteslebens. Aber der Deutſche aus 2 


Moskau braucht Senſationen 


der Menſchewikiprozeß kommt nicht vorwürts— Das Berliner Telegramm Abramowitſchs vor dem Gericht 


Moskau. In der Mittwoch⸗Abendſitzung gab der Gerichtshof 
dem Antrag des Staatsanwaltes auf Verleſung des Berliner 
Telegramms Abranowitſchs ſtatt. In dieſem Telegramm erklärt 


Abramowitſch unter Berufung auf ſeine eidlichen Auslagen vor 


einem deutſchen Gericht, daß er nach dem Jahre 1920 keine 
Reiſe nach der Sowjetunion unternommen habe. Das Tele⸗ 
gramm, das im gleichen Wortlaut auch dem Vorſitzenden des Ge⸗ 
richts und der Verteſdigung zugegangen ift, wurde den Gerichts⸗ 
alten beigefügt. Die Angeklagten halten an ihrer Darſtellung, 
ſie ſeien mit RE in Moskau zuſammengetroffen. 
feſt Ein Angeklagter fordert, Abramcwitſch ſolle an Stelle ſei⸗ 
nes Eides konkrete Beweiſe für ſein Allbi beibringen und 
ein anderer Angeklagter verlangt, daß Abramowitſch nach Mos⸗ 
kau komme und feine Ausſagen vor dem Moskauer Gericht mache. 
Das Gericht ſetzte darauf das Verhör fort. 


Ein Sowfeitrick? 


Hinter den Kuliſſen einer Diebesaffäre. — Polniſcher Geſandt⸗ 
ſchaftsangeſtellter will nicht nach Warſchau zurück. 

Moskau. Die Telegraphenagentur der Sowjetunion teilt 
mit, daß bei der Avminiſtrationsabteilung des Moskauer Som⸗ 
jets ein Angeſtellter der polniſchen Geſandtſchaſt in Moskau 
der polniiche Staatsangehörige, Stanislaw Leb koms ki, er 
ſchienen ſei und erklürt habe, daß er feiner Nückberuſung 
ah Polen nicht Folge zu leiſten, ſondern im Gebiete der 
omictunion zu verbleiben wünſche, da er fürchte, bei 
ſeiner Rückkehr in Polen beſtraft zu werden. Als G und 
für ſeine Befürchtungen habe Leskoweli angegeben, daß ihm 


mangelhafte Ausführung feiner Dienſtuflichten zum Vorwurf fes |: 


macht werde, als eines Nachts in den Räumen der Polni⸗ 
ſchen Geſandtſchaft ein Dieb entdeckt worden fei. 


Es geht auch ſo! 
Vereinigung der freien und katholiſchen Gewerkſchaſten in 
MM Spanien. f 
Paris. Wie die Agentur Havas aus Madrid berich⸗ 
tet, haben die freien und die katholiſchen Gewerkſchaften 
beſchloſſen, die beiden Organiſationen zu vereinigen. 


Der 81. amerikaniſche Kongreß 
geſchloſſen | 
Waihington, Der 81. amerikaniſche Kongreß iſt heute ge⸗ 
ſchloſſen worden. Die Obſtruktionstaktik der Oppoſition 
im Senat hat die Annahme zahlreicher Geſetzesvo lagen ver⸗ 
hindert, darunter derjenigen über den Nachdruck literariſcher 
Werke, den Zolltarif und die Einwanderung. 


Juſammentritt des Euxopakomitees 

Genf. Der von dem Studientomitee für die euros 
iſche Union eingeſetzte Organiſationsausſchuß, der die Fragen den 
Organiſation der Arbeitsmethoden und der Verfaſſung 
prüfen hat, tritt am 24. März in Paris zuſammen. In dieſem 
Ausſchuß find zwölf Staaten, darunter auch Deutſchland vertreten. 
Die Bedeutung der Arbeiten dieſes Komitees, die teilweiſe 
litiſchen Charakter tragen, geht daraus hervor, daß an der Tagu 
in Paris mehrere aktive Außenminiſter, darunter Sender! 
(Großbritannien), Munch (Dänemark) und Prokope (Fin 
land) teilnehmen. 


Dr. Eckener in den Vereinigten Staaten 
Neupert. Dr. Edener iſt mit dem Lloyddampfer „Eu 
hier eingetroffen. Zu feiner Begrüßung hatten ſich zahlreich 
Preſſeleute eingefunden, denen Dr. Edener die Einzelheiten 
diesjährigen Flugpläne des „Graf Zeppelin“ var 
In die Flugpläne find auch drei Südamerilafahrten einbezeg 
worden Dem Vertreter des WIB, erklärte Dr. Eckener, daß 
nach den Vereinigten Staaten gekommen ſei, um mit der ie 
dyear Zeppelin Company in Akron (Ohio) über die Weiterentw 
lung des Luftſchiffbaues und über gemeinſam zu verfolge 
Pläne zu konferieren. Dr. Edener wird voraus ſichtlich 
Wochen in den Vereinigten Staaten bleiben. 


Abgeordneter Tatulinski verhaftet 
Wieder ein Fall gegen die deutſche Minderheit. 1 
Danzig. Wie die „Danziger Allgemeine Zeitung“ berg, 
wurde Dienstag auf ſeinem Beſitztum in Linde, Kreis Neu 5 
der ehemalige Abgeordnete der deutſchen Minderheiten tir 
pommerellens zum polniſchen Seim, Anton Tatulind 

verhaftet und in das Neuſtädter Gefängnis eingeliefert. 


Otto Reukter geſtorben 


Berlin. Otto Reutter, Deutſchlands er ſter Hur een 
it Mittwoch abend gegen 11 Uhr in Düſſeldorf an den 51% a 
einer Herzattace geſtorben. Der Künſtler hat ein Alter 
01 Jahren erreicht, 


Alternativſtimmrecht vom Unterhaus 


angenommen . 
London. Das Unterhaus hat die Beſtimmung des führ 
reformgeſetzes, durch die das Alternatipſtimmrecht einge 1 


wird, mit 277 gegen 251 Stimmen angenommen. 


Freitag, den 6. März 1931 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 6. März 1931 


Boinijh-Schlefien Wegezur LüfungdesWohnungsproblems 
in der Bojewodichaft Schleiien 


Von Dr. S. Glücksmann 5 


Die gepfändete uh 

1 Die 1 Tätigkeit der Herren Steuerſequeſtra⸗ 
oren iſt allgemein bekannt. Die Herren haben kein Herz im 
eibe, bei der Ausübung ihres Berufes und nehmen alles, 
was ihnen in die Hände kommt. Sie greifen ſelbſt in die 
raſchen der unglücklichen Steuerzahler und ziehen die 
ſchenuhr und das Geld heraus. Steuerzahler und Steuer⸗ 
ſequeſtratoren ſind zwei feindliche „Elemente“, die ſich gegen⸗ 
wärtig haſſen und bekämpfen. Nicht ſelten kommt es zu 
einer Prügelei und der Herr Sequeſtrator muß das Weite 
ſuchen. In der Stadt und dem Induſtriegebiet ſind ſie ſo 
ziemlich ſicher, weil hier die Polizei zahlreich iſt, aber auf 
dem flachen Lande, da hat der Sequeitrator nichts zu lachen. 

n der Provinz Poſen wurde ein Sequeſtrator im Hühner⸗ 
N ill eingeſperrt, als er im Begriff war, die Hühner zu 
pfänden. Die reſolute Bäuerin hat ſchnell die Tür zuge⸗ 

ſchlagen und abgeſperrt, und der Herr Sequeſtrator hat 

einen halben Tag im Hühnerſtall zubringen müſſen, bis 
ihn endlich die Polizei aus dem Hühnerkerker befreit hat. 
1 In Laſek bei Lodz haben die Sequeſtratoren einen ar⸗ 
men Bauern wegen Steuerrückſtänden gepfändet. Möbel⸗ 
ſtücke und dergleichen konnte man dem Bauern nicht nehmen, 
weil er nichts Pfändbares hatte. Er hatte eine Kuh im Stall, 
ie die Bauersleute ernährte. Für den Bauern iſt die Kuh 
s Wertvollſte, das man ſich vorſtellen kann. Gras im 
ommer, etwas Heu im Winter, Kartoffelſchalen und der⸗ 
gleichen, laſſen ſich auf dem flachen Lande leicht beſchaffen 
und die Kuh begnügt ſich damit. Sie gibt dem Bauern 
ilch, die ihn ernährt. Nun iſt die Kuh heute vor dem 
equeitrator nicht mehr ſicher, denn er hat es gerade auf 
die Kühe abgeſehen. Man braucht dazu keinen Wagen, 
6 enn man packt ſie bei den Hörnern und ſchleppt ſie ganz 
einfach aus dem Stall. 
Das hat auch der Sequeſtrator in Laski gemacht, als der 
0 auer G. die rückſtändige Steuer, in Höhe von 70 Zloty, 
nicht bezahlen wollte. Er nahm die Kuh an den Strick und 
Jog fie aus dem Stall heraus. Die Kuh brüllte ganz jäm⸗ 
merlich und die Bauersleute heulten, aber das ließ den 
zequeſtrator kalt. Das iſt er ſchon gewöhnt. Er ſchleppte 
die Kuh in die Stadt um ſie zu verkaufen. Die Steuer⸗ 
ämter für die landwirtſchaftlichen Gebiete haben Stallungen 
ür Kühe, Pferde, Schweine und Geflügel, ſo ungefähr, wie 
7 bei uns Lebensmittelmagazine und ſonſtige Lagerräume, 
wo fie die gepfändeten Sachen einlagern. Die Kuh aus 
Laski wurde in den amtlichen Kuhſtall gebracht, wo ſchon 
mehrere gepfändete Kühe ſtanden. Die Bäuerin lief aber 
der gepfändeten Kuh nach und verblieb in der Nähe der 
Stallungen. Sie konnte ſich von ihrer Kuh nicht trennen. 
Nun rückte der Tag an, an welchem die gepfändete Kuh ver⸗ 
auft werden ſollte. Der Herr Sequeſtrator zog ſie wieder 
n der Leine auf den Viehmarkt. Die Bäuerin lief hinter⸗ 
er und weinte laut. Sie war von der Kuh nicht wegzu⸗ 
bringen, obwohl man ſie beſchimpfte. Auf dem Viehmarkte 
Waren die Bauern und Viehhändler zahlreich vertreten. ie i 
zäuerin klagte laut, daß die Kuh ihre ‚eingigfte Stütze wa * 
die man ihr genommen hat. Der Segueſtrator rief den“ 
Verkaufspreis aus. Er verlangte für die Kuh 80 Zloty. 
Dieſer Preis iſt nicht hoch, aber es meldete ſich kein Käufer. 
Jüdiſche Viehhändler waren maſſenhaft vertreten, aber 
keiner ſagte etwas. Die arme Bäuerin heulte immer lauter. 
in alter weißhaariger Bauer trat vor und jagte: „Leute, 
uft die arme Kuh nicht! Das iſt das Unrecht des Volkes!“ 
Der Sequeſtrator ging mir dem Preis herunter. Er ver⸗ 
iangte 70, dann 60, 50, 4, 30, 20 Zloin Selbſt dieſer Preis 
zog nicht an, denn kein Käufer iſt vorgetreten. Nach län⸗ 
gerem Warten hat der Sequeſtrator den letzten Preis aus⸗ 
gerufen und bot die Kuh für 10 an. Das hat auch nicht 
— denn niemand wollte das „Unrecht des Volkes“ 
kaufen. 

Damit war die Verſteigerung beendet und der Se⸗ 
queſtrator zog wieder ſeine Kuh an der Leine in den amt⸗ 
lichen Kuhſtall zurück. Hinterher trampelte die Bäuerin, 
ie nicht mehr ſo laut heulte. Ein Hoffnungſchimmer regte 
i in ihrem Herzen, der wohl unbegründet war, denn wenn 
er Sequeſtrator ſchon einmal etwas in der Hand hat, dann 
äßt ers nicht mehr los. 


Revifion im Prozeß Zerbe 

Vor dem Oberſten Gericht in Warſchau er geſtern 
das Revifionsverfahren im Prozeß des Genoſſen Zerbe. 
es ehemaligen Lodzer Abgeordneten unſerer Partei zur 
Verhandlung. Genoſſe Zerbe iſt bekanntlich in zweiter In⸗ 
ſtanz in Lodz zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden, 
weil er angeblich die Polizei an der Ausübung ihres Amtes 
verhindern wollte, als dieſe eine Durchſuchung nach kom⸗ 
muniſtiſchem Material, anläßlich unſeres Vereinigungs⸗ 
parteitages, durchführen wollte. Das Verhalten der Polizei 
at damals berechtigtes Aufſehen erregt, da unſer Kongreß 

N den Beratungsräumen des Lodzer Stadtrats ſtattfand. 
Ein eigene Miliz zum Ordnungsdienſt bereitſtand und das 
Eindringen der Polizei als Provokation betrachtet werden 
mußte. In dieſem Sinne war das Verhalten des Genoſſen 
Jerbe berechtigt, daß er ſich, als Wirt der Parteitagung, 
gegenüber der Polizei ablehnend verhielt, als dieſe die Dele⸗ 
erten des Kongreſſes unterſuchen und nach Legitimationen 
efragen wollten. Trotzdem ſetzte die Polizei ihr Vorhaben 
ei * durch, wogegen Genoſſe Zerbe entſchieden Proteſt 

gte. 

Se Als das Sejmmandat des Genoſſen, durch Auflöſung des 
— ms erlöſchte, fand ſich auch das Gericht ein und erhob 
zu ob Klage gegen Zerbe, der in erſter und zweiter Inſtanz 
— 6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. In dieſer Sache 
der de nun die Kaſſation des Urteils beantragt, dem jetzt 
— Oberſte Gerichtshof ſtattgab und die Verhandlungen 
\ die Vorinſtanz verwies. Als Verteidiger figurierten die 
echtsanwälte Dr. Hartmann aus Lodz und der auch 
5 dem Ulitzprozeß bekannte Warſchauer Rechtsanwalt 


au 
Sm erowsti. 
Für E werbsloſe! | 


bei Nach einer miniſteriellen Verordnung werden die Ar 
deitsloſengelder, die nach dem Ermerbsloſenſürſorgegeſetz 
* ien 18 Juli 1924 zur Auszahlung gelangen und Fiir welche 
IR enzzeit am 31. März 1931 abläuft, auf weitere vier 
* Wochen verlängert. y. 


auf die ſchleſiſche Wojewodſchaft ausgedehnt. 


Mit dem Buche, welches unter obigem Titel erſchien, har 
der Autor Dr. Jan Kotas. Abg. des Schleſiſchen Sejm, die 
polniſche Literatur, die ſich mit der Frage des Wohnungsbaues 
befaßt, bereichert. Das Material dieſes Vuches iſt fleißig und 
eklektiſch zuſammengefaßt und ſchon darum enthält es eine Wie⸗ 
derholung von Gedanken, Beſtimmungen und ſtatiſtiſchen Daten, 
die zum Teile aus inländiſcher, zum Teile aus ausländiſcher 
Fachliteratur geſchöpft wurden, worauf ſich der Autor mit gro⸗ 
ßer Beſcheidenheit beruft. 

Der Vorzug des Buches liegt in der Behandlung der Frage 
ols ſolche, da der Autor das Wohnungsproblem von ſeiner we⸗ 
ſentlichſten Seite erfaßt und beſonders der Erfaſſung der Geld⸗ 
mittel, zum Zwecke der Finanzierung des Wohnungsbaues, ſein 
Hauptaugenmerk zuwendet. Alle andern Teile, wie auch Ab⸗ 


ſchnitte des Buches, bilden die Baſis, auf welcher der Autor das 


komplizierte Gebäude ſeines Finanzierungsplanes, zum Zwecke 
der Wohnbauaktion aufbauen wollte. 


Wichtige Feſtſtellungen. 

Im Einklang mit der großen Zahl der Autoren, welche ſich 
dem Studium diefer Frage widmeten, kommt auch der Autor 
zu der Ueberzeugung, daß die katastrophale Lage der Wohnun⸗ 
gen das Wohnungsproblem zu einer ſozialen Frage erhoben hat. 

Der Autor will zwar nicht feſiſtellen, daß die Rolle des pri⸗ 
naten Kapitals, welches vor dem Kriege den Wohnungsbau 
finanzierte, ſeit dem Kriegsausbruch ſeine Bedeutung verloren 
hat, da die private Bautätigkeit faſt ganz aufgehört hat. Da 
jedoch der Autor anerkennt, daß die Privatmittel nicht aus⸗ 
reichen und er ſich an die Intervention des Staates, ſowie auch 
aller ſelbſtverwaltender Körperſchaften wendet, ſehen wir, daß 
er zu denselben Schlußfolgerungen kommt, wie auch unſere 
Mitarbeiter auf dieſem Gebiete, und dies iſt das Wichtigſte. 

Wichtig iſt ferner die Feſtſtellung, daß man das Wohnbau⸗ 
problem von dem Geſichtspunkte zu betrachten hat, daß jedem 
Bürger ein Dach über dem Kopf geſichert werde und daß es 
überdies eines der Mittel, zur Bekämpfung der Wirtſchafts⸗ 
kriſis, fein könnte und zwar ihrer ſchärſſten Form: der Arbeits⸗ 
loſigkeit. Die Forderung des Autors, man möge aus öffentlichen 
Mitteln billige Wohnungen ſchaffen, die auch für die ärmſte 
Bevölkerung zugänglich wären, beſtätigt das, was wir gar oft 
ſchon betont haben, daß die Wohnungsfrage nur für die arme 
Bevölkerung exiſtiert. Die Wohlhabenden und die Reichen 
haben dieſe Frage ſchon lange für ſich gelöst. 


Unzweckmäßiger Eklektizismus. 

Von den Ländern, die unter dem Drucke der Wohnungsnot 
wit energiſcher Geſetzgebung hervorgetreten find und eine Wahn⸗ 
bauaktion eingeleitet haben, nannte der Autor Ocſterteich, 
Deutſchland und die Tſchechoflowakei. Dieſe Zuſammenſtellu 
der Geſetzgebungen kann nicht als zweckentſprechend betrachtet 
werden, nicht einmal vom Standpunkte des Autors ſelbſt, welcher 
den Baugenoſſenſchaften eine jo große Bedeutung zuſchreibt. 
Schon aus dieſem Grunde wäre es nötig geweſen, ſtatiſtiſches 
Material, betreffend die Tätigkeit der Bargenoſſenſchaften z. B. 
in Belgien hinzuzufügen. Die vollſtändige Uebergehung der au⸗ 
tonomen Geſetzgebung, wie auch der Bautätigkeit Wiens (wel⸗ 
ches gleichzeitig ein autonomes Land iſt) müſſen wir wohl als 


tendenziös betrachten. 


Die Tätigkeit Wiens auf dem Gebiete des Bauweſens hat 
ſich die Anerkennung vieler Autoritäten erworben, welche fonit 
durch ihre Sympathie zum Sozialismus nicht fündigen. Die 
Erfolge, welche Wien auf dem Gebiete erlangt hat, haben ſo⸗ 
gar die Bewunderung ſeiner politiſchen Gegner erzwungen. 

Man kann übrigens ein Gegner der Politik des ſozialiſti⸗ 
ſchen Wiens ſein, aber von einem Autor, welcher es ſich als 
Aufgabe geſetzt hat, das Wohnungsproblem zu löſen, kann man 
ſoviel Objektivität erwarten, daß er, wenn er ſchon die öſter⸗ 
ꝛeichiſche Geſetzgebung vom Jahre 1929 erwähnt, auch eine viel 
ältere Geſetzgebung Wiens nicht unerwähnt läßt, welche ſo 
285 Erfolge auf dem Gebiete des Wohnbaues hervorgerufen 

t . 


Die Anführung dieſes Geſetzes wäre ſchon aus dem Grunde 
angezeigt geweſen, als ſich vom wirtſchaftlichen Standpunkte, 


Wichtig für Knappſchaftsmitalieder 

Der Vorſtand der Spolka Bracka hat die Vorſchrift des 
§ 4, Abſatz 1 der Grundſätze der Erteilung von außerordentli⸗ 
chen Anterſtützungen an die Knappſchaftspenſionäre gemäß § 70 
der Satzung vom 6. Dezember 1929, wie folgt geändert: Die 
Kinderbeihilfe wird den Invaliden und Invalidinnen für Kin⸗ 
der im Alter von unter 11 Jahren, die durch letztere unterhal⸗ 
ten werden, unter der Bedingung laufend gewährt, daß das 
geſamte Monatseinkommen des betreffenden Invaliden bezw 
der Invalidin, wie die Knappſchaftsleitungen, das Einkommen 
aus dem Unfall, allgemein Invaliden⸗ oder Militärrente, die 
Einnahmen aus Grundſtücken, durch einen eventuellen Verdienſt 
und dergleichen den Betrag von 70 Zloty zuzüglich der Anzahl 
der Kinder mal 5 Zloty nicht überſchreitet. m. 


Das Urlaubsgeſetz in der Sozialkommiſſion 
angenommen 

Geſtern hat die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Sejms zwei 
wichtige Anträge erledigt und ſie dem Plenum zur Weiterbera⸗ 
tung überwieſen. Nach Anhörung der Vertreter des Handels und 
der Induſtrie, ferner der Vertreter der Arbeitergewerlſchaften, 
wurde das polniſche Urlaubsgeſetz, das der Arbeiterſchaft und den 
Angeſtellten weitgehende Vorteile bietet, angenommen, d. h. auch 
Dieſer Antrag 
dürfte demnächſt vom Schleſiſchen Seim auch angenommen wer⸗ 
den. Der zweite Antrag, der durch die Sozialkommiſſion des 
Schleſiſchen Sejms erledigt wurde, bezieht ſich auf die Ausdeh⸗ 
nung der Verordnung des Staatspräfidenien vom 24. November 
1927 über die Verſicherung der Privatangeſtellten auf die Woje⸗ 
wobſchaft. Auch dieſer Antrag dürfte demnächſt vom Sejm ver: 
abſchiedet werden. N 


ammeitelung 


* 


vom Standpunkte der Völkerkunde und der legislativen Kompe⸗ 
tenz viele Aehnlichkeiten zwiſchen Wien und der Wojewodſchaſt 
Schleſien ergeben. L 

Der Autor legt ſolchen Wert darauf, die kritiſche Betrach⸗ 
tung, ſowie das Intereſſe für die Wohnbaubewegung, hervor⸗ 
zurufen, daß er ſchon aus dieſem Grunde ein zuſammenhängen⸗ 
des Bild der Bautätigkeit der Stadt Wien hätte geben ſollen. 


Mietkaſernen? 

Der Autor hat es für richtig gefunden, die Frage Wiens 
mit einem Satze zu erledigen. Er glaubt, es genügt, zu ſchrei⸗ 
ben: „In Wien baut man unter dem ſozialiſtiſchen Regime un⸗ 
geheuere Häuſerblocks, ſogenannte Mietkaſernen. (Seite 19.) 
Deſſen ungeachtet überzeugt uns der Autor auf Seite 170171, 
daß es angezeigt wäre, Miethäuſer zu bauen, welche jedoch nicht 
höher, als 2 Stockwerke reichen ſollten und in denen nicht mehr 
als 6 Wohnungen untergebracht zu ſein hätten. 

Ja, er gestattet noch eine weitere Ausnahme für Eckhäuſer, 
bei denen es auf eine Harmonie mit ihrer Umgebung ankommt. 
Dieſen logiſchen Gedanken hätte man ſchon bis zu Ende führen 
müſſen. Die Wohnungsnot macht ſich am meiſten fühlbar in 
Induſtrie zentren, alſo in den ſchon ausgebauten Städten. Neue 
Gebäude müſſen ſich der beſtehenden Umgebung anpaſſen, ob⸗ 
gleich — wie der Autor ſelbſt zugibt — in dieſen Gegenden die 
Parzellen ſehr teuer ſind. > 7 

And im Uebrigen, nicht dies iſt das Hauptmerkmal der Miet⸗ 
kaſernen, daß ſie große Blöcke mit einer großen Anzahl von 
Wohnungen ſind, ſondern, daß die Mietkaſernen. welche vor dem 
Krieg mit privatem Kapital gebaut wurden, die 

Bauparzellen in einer unerhörten Weiſe ausnütztnn, 
indem ſie dieſelben faſt gänzlich verbauten. Nicht nur, daß ſie 
keinen Garten hatten, aber oft ſogar nicht einmal einen Hof, 
die Wohnungen liefen vom Souterrain bis zum Boden, waren in 
der Regel eng, ohne genügend Luft. Sonne und Licht und außer⸗ 
dem waren ſie teuer. So ſahen Mietkaſernen aus. 

Nach den Geſetzen Wiens darf dagegen nur 40 Prozent der 
Baufläche verbaut werden. Jeder Häuſerblock hat nicht nur ſei⸗ 
nen Hof, ſondern ſogar Garten und ein Planſchbecken, welcher für 
die Kinder — unter freiem Himmel — errichtet wurde. Jede 
Wohnung muß nach genau feſtgelegten Maßen, mit Rückſicht auf 
Luft und Licht, gebaut werden. Außerdem hat jeder Block ſeine 
techniſchen Einrichtungen, von der Waſchlüche angefangen, bei 
der Leſehalle und den Ambulatorien geendet, ſo daß dieſe Ge⸗ 
bäude für uns als fertige Muſter gelten können, wovon ſich 
eventuell die Delegation des Sejms für Wohnbau wird ſelbſt 
überzeugen können. 8 

Uebrigens baut Wien nicht nur Häuſerblöcke, ſondern hat 
im Laufe von vier Jahren vom Jahre 1925 bis Ende 1928 nicht 
nur 30000 Wohnungen in Blocks gebaut, deren Koſten 

425 Millionen Schilling 
betrugen, was 534 Millionen Zloty beträgt, ſondern auch 3800 
Einfamilienhäuſer, deren Kosten von 57 Millionen Schilling 
(71 Millionen Zloty) gleich ſind. Wenn man ferner in Betracht 
zieht, daß Wien allein für die Erbauung von Einfamilienhäu⸗ 
ſern, ein Vielfaches deſſen aufgegeben hat, was die Wojewod⸗. 
ſchaft Schleſien überhaupt für Wohnbauzwecke in derſelben Zeit 
und überdies mehr, als 500 Millionen, für die Erbauung von 
Blockhäuſern inveſtiert hat, (Blockhäuſer übrigens, die in bezug 
auf äſthetiſche, hygieniſche und techniſche Anforderungen die 
größten Anſprüche befriedigen), wäre es wohl richtig geweſen, 
die ſchleſiſchen Leſer mit dieſem Werk bekannt zu machen und ſie 
oufzuklären, daß dieſe bewunderungswerte Bautätigkeit nur aus 
dieſem Grunde möglich war, weil in Wien das Mieterſchutzgeſetz 
in Kraft war. N 

Gerade der Umſtand, daß in Wien in den alten Gebäuden 
ein minimaler Zins gezahlt wurde und in neuen Häuſern der 
Mietzins ſich zwiſchen 16 und 22 Groſchen auf 1 m? bewegte, er⸗ 
möglichte der Stadt Wien, in Form von Mietzinsſteuern jenes 
Kapital zu erlangen, welches ſie zu ihrer großangelegten und 
ſyſtematiſchen Bautätigkeit benötigte. i 3 

(Schluß folgt.) 
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Geſtern tagte auch die Geſchäftsordnungskommiſſion des 
Seims, die eine außerordentliche Bau: und Wohnungskommiſſion 
gewählt hat, die die Novelli ſierung der Geſetze, die ſich auf die 
Wohnungsfrage beziehen werden, vorzubereiten hat. | 


Die Kapitaliſten billigen den Schiedsſpruch 
a in der Erzinduſtrie 

Die Friſt, ſich für bezw. gegen den Schiedsſpruch des Schlich⸗ 
tungscusſchuſſes in Lohnfragen in den Erzgruben zu erklären, iſt 
geſtern abgelaufen. Die Arbeitergewerkſchaften haben den Schieds⸗ 
ſpruch abgelehnt, weil er die Arbeiterlöhne um 6 Prozent kürzt. 
Die Kapitaliſten haben den Schiedsſpruch angenommen und er⸗ 
oe den Arbeitsminiſter, dem Schiedsſpruch Geſetzeskraft zu 
verleihen. 5 


— ” “ = r 
Die Erzarube Blei-Scharley reduziert weiter 
Die Blei⸗Scharleygrube, die noch in der letzten Zeit 5000 
Arbeiter beſchäftigt hat, hat ihre Belegſchaft durch die unaufhör⸗ 
lichen Reduzierungen bereits unter 1000 gebracht. Nun meldet 
ſich die Verwaltung von neuem und will weitere 257 Arbeiter 
abbauen. denn ein ſolcher Antrag iſt dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar zugegangen. Es hat den Anſchein, daß die große 
Ersgrube überhaupt eingeſtellt wird. Die Amerikaner ſind wohl 
deshalb nach Schleſien gekommen, um den wirtſchaftlichen Fried 
hof zu beſchleunigen. 


1 


Einwohnerziffer in der Woſewodſchaft N 
Im Vormonat wurden innerhalb der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien 1 348 932 Einwohner, und Sar: 667 244 männliche und 
681 (88 weibliche Perſonen geführt. Der Zugang betrug 9407 und 
der Abgang 7946 Perſonen. Demnach war ein a 7 
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gang von 1161 Einwohnern zu verzeichnen. EN 2 
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N 
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Erhöhung der Beihilfen für arbeitsloſe 
Saiſonarbeiter 
Das Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſterium hat dieſer Tage an 
ſämtluche Wojewodſchaften ein Rundſchreiben erlaſſen, wonach eine 
eniſprechende Erhöhung der Beihilfen aus der „Dorazna pomoc“ 
eintreten ſoll. Durch dieſe Erhöhung ſoll den arbeitsloſen Sai⸗ 
ſonarbeitern wenigſtens zum Teil in ihrer großen Not geholfen 
werden. In erſter Reihe werden ſolche Bezirke berückſichtigt, 
in welchen die Arbeitsloſigkeit beſonders groß iſt. y. 


100 Jloſy-Jalſifikate im Umlauf 
. Nach Mitteilung der Kattowitzer Polizeidirektion wurde bei 
der Bank Polski wiederum ein 100⸗Zloty⸗Falſifikat feſtgeſtellt. 
Dieſe Banknote, Typ 4, weiſt die Nummer 3. U. 7. 934 516 auf. 
Kaufleute, Gewerbetreibende uſw. werden im eigenſten In⸗ 
tereſſe erſucht, bei Annahme von 100⸗Zloty⸗Banknoten mehr Acht⸗ 
ſamkett an den Tag zu legen. 2. 


Ueber 287 300 Aubifmeter Waſſer benötigt 


Im Monat Februar wurden für die Großſtadt Kattowitz ins: 
geſamt 237 371 Kubikmeter Waſſer angeliefert. Es entfielen auf 
die Altſtadt Kattowitz 201 570 Kubikmeter, Ortsteil Zowodzie⸗ 
Vogutſchüß 47 230, Ortsteil Zalenze⸗Domb 38 235 und Ortsteil 
Ligota⸗Brynow 336 Kubikmeter Waſſer. Das Waſſer wurde durch 
die Roſaliengrube in Bittkow und durch die Oheimgrube in 
Brynor angeliefert. j. 


Kattowig und Umgebung 


Die beanſtandete Arbeitsloſen⸗Neſolution. 
Auf einer Verſammlung der Arbeitsloſen, welche am 3. 
Juli v. Is. in Bittkow abgehalten wurde, gab Redakteur Jan 
Kawalec von der „Gazeta Robotnicza“ als Roferent am 
Schluß eine Reſolution belannt, in welcher u. a. zum Ausdruck 
gebracht wurde, daß der polniſche Staat ſchlecht regiert werde 
und daher zum moraliſchen Verfall verurteilt ſei, anſtatt, daß 
beſſere Verhältniſſe eintreten. Gegen Diebe und Schufte müſſe 
mit allem Nachdruck vorgegangen werden, ſtatt deſſen müſſe man 
jedoch erleben, daß immer neue Skandalaffären entſtohen. Sei⸗ 
tens eines Konfidenten, der im Auftrage der Polizei auf der 
fraglichen Verſammlung zugegen war, wurde Anzeige erſtattet. 
Redakteur Kawalec ſoll angeblich die Aeußerung gemacht haben, 
daß der Staatspräſtdent Spitzbuben und Vagabunden propa⸗ 
giere. Bei der gerichtlichen Vernehmung legte Kawalec am 
geſtrigen Mittwoch eine Kopie der fraglichen Reſolution vor, 
welche den Gerichtsakten beigelegt wurde und die ſ. Zt. an don 
Miniſterpräſidenten Slawek, dem Arbeitsminiſter Pryſtor und 
dem Wojewoden Dr. Grazynski zugeſtellt worden ii. Das Ge⸗ 
richt gelangte nach Einſichtnahme zu der Uoberzeugung, daß im 
vorliegenden Falle ein Mißverſtändnis ſeitens des Konfidenten 
vorgelegen haben muß. Obgleich der Anblagevertreter 150 Zloty 
Goldſtraſe beantragte, ſah ſich das Gericht veranlaßt, den Be: 
klagten freizuſprechen. 


N Autounfall. Auf der ulica Mickiewicza kam das Perſonen⸗ 
auto Sl. 3209 der ſchleſiſchen Autobusliniengeſellſchaft zum 
Kippen. Der Chauffeur Ludwig Ciupur und der Beifahrer 
Franz Dejas wurden vom Führerſitz geſchleudert und kamen un: 
ter das Auto zu liegen. Beide erlitten leichtere Quetſchungen 
am Kopf. Es gelang, die Leute aus der gefährlichen Lage zu 
befreien und in das ſtädtiſche Spital einzuliefern. Nach Anlegung 
eines Notverbandes konnten die Verunglückten wieder entlaſſen 
werden. x. 
* Ein neuer Schwindlertrick. Die Kriminalpolizei warnt vor 
einem Betrüger, welcher in Kattowitz und Umgegend auftaucht 
und durch Vorſpiegelungen aller Art von leichtgläubigen Perio- 
nen Gelder ergaunert. Dieſer Tage erſchien der Gauner beim 
Gemeindeamt in der Ortſchaft Studzionka, Kreis Pleß, um die 
Erlaubnis zu erhalten, bei den dortigen Einwohnern Geldbe⸗ 
träge einkaſſieren zu dürfen, da er angeblich durch eine große 
Feuersbrunſt ſein Hab und Gut verloren hat. Hierbei legte 
der Unbekannte einen Ausweis lautend auf den Namen Joſef 
Pajonk, ausgeſtellt durch das Gemeindeamt Mokrau, vor. Der 
Betrüger erſchien auf ſeiner „Fechttour“ auch in der Wohnung 
des ortsanſäſſigen Pfarrers, welcher die Perſonalausweiſe genau 
unter die „Lupe“ nahm. Der Fechtbruder ahnte nicht Gutes und 
verſchwand auf Nimmerwiederſehen. Der Unbekannte iſt etwa 
20 bis 22 Jahre alt, von mittelmäßiger Statur. Derſelbe trug 
einen blauen Anzug, jedoch keinen Mantel. Es wird angenom⸗ 
men, daß der Betrüger das Schwindelmandver weiter fortſetzen 
wird. Beim Auftauchen des Gauners iſt der Polizei unverzüg⸗ 
lich Mitteilung zu machen. 1 
Was alles geſtohlen wird! Vom Dach des Kauſes Mickie⸗ 
wicza 1 wurden von unbekannten Täter insgeſamt 30 Meter 
Dachrinne im Werte von 150 Zloty geſtohlen. Vor Anlauf wird 
polizeilicherſeits gewarnt. 7 
Der Dieb in der Reſtauration. In der Reſtauration 
„Atlantit“ auf der ulica Mickiewicza wurde dem Heger Guſtaw 
Dergiman aus Zalenze aus der Manteltaſche ein Revolver, 
Marke „F. N.“ Kal. 6,55 mm geſtohlen. 2 2 
Ein unverbeſſerlicher Burſche. Vor dem Kattowitzer Jugend⸗ 
richter wurde geſtern, Mittwoch gegen den 14jährigen Wilhelm 
M. aus Kattowitz verhandelt, welcher im Dezember v. Is. nach⸗ 
einander 2 Diebſtähle in Wurſtgeſchäften verübte. Geſchädigt 
wurden die Fleiſchermeiſter Gawlik und Nebel, denen insgeſamt 
Wurſtwaren im Werte von nahezu 400 Zloty geſtohlen worden 
ſind. Zu der Verhandlung erſchien auch der Vater des unver⸗ 
beſſerlichen Burſchen, der dem Richter ſein Leidklagen und den 
Antrag ſtellte, den Bengel, mit dem er ſich wirklich kinen Rat 
mehr wiſſe, in eine Fürſorgeanſtalt zu überweiſen. Der Junge, 
4 bei dem Züchtigungen und Ermahnungen nichts helfen, verbleibt 
auf keiner Arbeitsſtelle, ſondern ſtrolche in den Straßen herum. 
* 
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um irgendetwas auszubaldowern. Das Gericht verurteilte den 
jugendlichen Angeklagten, der ſchon allerlei auf dem Kerbholz 
hat, zu einer Gefängnisſtraſe von drei Monaten, ohne Zubilli⸗ 
gung einer Bewährungsfriſt. Nach verbüßter 
erfolgt die Ueberweiſung nach dem Fürſorgeheim. 
Schützt die gefiederten Sänger! Der Magiſtrat Kattowitz. 
Abteilung Gartenbau, wendet ſich an die Eltern und alle wei⸗ 
teren Erziehungsberechtigten, mit dem Erſuchen, auf die Kinder 
nachdrücklichſt einzuwirken, damit den kleinen, gefiederten Sän⸗ 
gern, die in nächſter Zeit aus dem fernen Süden wieder ein⸗ 
treffen werden, kein Leid zugefügt wird. Jeder Erwachſene ſoll 
es ſich zur beſonderen Pflicht machen, den Vögeln, die in Grün⸗ 
anlagen, Schrebergärten, in Wald und Feld an den Neſterbau 
herangehen werden, weitgehendſten Schuß angedeihen zu leſſen. 
. ndliche Böſewichte und Frepler ſollen unweigerlich beſtraft 
werden. 2. 


Gefängnishaft 
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Au Der Badgeffumifen bs Sehen is 


Bedeutſame Erſparniſſe bei der Finanzadminiſtration 


Nachdem am Dienstag die Budgetkommiſſion den Etat für 
öffentliche Arbeiten behandelte, zu welchem Abg. Shmiegel 
als Referent fungierte und wo nur unbedeutſame Abſtriche ge⸗ 
macht werden konnten, wurde am Mittwoch die Finanzadminiſtra⸗ 
tion behandelt. In einem umfangreichen und außerordentlich 
ſachlich bearbeiteten Material trug Abg. Chmielewski die 
Aufgaben der Finanzadminiſtration vor und unterſtrich dabei, 
daß gerade dieſer Etatspoſten bezüglich ſeiner Realität ein Muſter 
für alle anderen Abteilungen der Wojewodſchaft fein müßte. 
Trotzdem war es notwendig, hier Erſparniſſe zu machen, um fie 
für wichtigere Aufgaben, Löſung des Arbeitsloſenproblems, zu⸗ 
rückzuſtellen. Es gelang auch, Streichungen im Betrage von über 
300 000 Zloty durchzuführen, und zwar auf Koſten der Reduzie⸗ 
rung von Beamten und ſolchen Poſitionen, die die Geſamttätigkeit 
des Finanzamtes in keiner Weiſe beſchränken. Die gegebenen 


ahlen erweiſen, daß im Laufe der Jahre insgeſamt 116279000 | worden, für das kommende Jahr dürften etwa 6% 


loty von Schleſien nach Warſchau überführt wurden und daß es 
noch immer jo iſt, daß die Wojewodſchaft lagen Beamte bezahlen 
muß die ausſchließlich die Gelder für Warſchau einziehen. Refe⸗ 


rent verwies darauf, daß endlich eine Feſtſetzung und Verrechnung | Kendzior und Dr. Glu cs mann. 
der gegenſeitigen Finanzleiſtungen erfolgen muß, da es jetzt auch | ber der Verteilung der Kredite nach 


mit den Einnahmen der Wojewodſchaft abwärts geht. 

Die Budgelkommiſſion ſteht auf dem Standpunkt, daß Schle⸗ 
ſien mindeſtens von der neuen 10 prozentigen Erhöhung der 
Steuern profitieren muß und eine entſprechende Reſolution wird 
in zweiter Leſung abgefaßt. Bemerkenswert iſt es, daß auch der 
Abgeordnete des Regierungslagers Baldyk⸗Sohrau dafür eintrat, 
daß Schleſien nicht auf Koſten Warſchaus beſchränkt werden dürfe. 
Abg. Witczak hingegen war entſchloſſen, alles für gut zu befin⸗ 


den, was der Woſewode bereits angekündigt hatte und iſt auch] für die Finanzadminiſtration für Donnerstag, 


Infolge der eigentümlichen Rechtsinterpretation des Regie 
rungslagers kam es zu einer ſehr ausführlichen Debalte über * 
Schloſiſchen Wirtſchaftsfonds. Obgleich noch das alte Geſetz ifo 
det. hat man amtlicherſeits vergeſſen, einen Betrag von 2% M 0 
lionen in den Einnahmepoſten zu ſetzen, und zwar mit der 
gründung, daß doch eine Abänderung dieſes Geſetzes geplant er 
Dagegen verwahrt ſich die Budgetkommiſſion und faßte mit alle 
gegen die Stimme des Abg. Witczak den Beſchluß, daß d. 


Noſten in die Einnahme der Wofewodſchaft eingeſtellt werden 


muß. Wieder teilte Herr Witczak nicht die Anſicht der ROM 
wiſſion, jondern verſuchte darzulegen, daß der Schritt des Woſe 
woden durchaus richtig iſt, weil es ſich bei der Weglaſſung Di 
nur um eine gegenſeitige Verrechnung handelt. Die Kommiſſiat 
führte darüber eine lebhafte Debatte, wie die Fonds verke 
werden, insgeſamt find bisher 22 Millionen Kredite bewilliß 
Millionen zur 
Verfügung fb:hen. An der Debatte beteiligten ſich die 
Ehmielewski, der wider Willen den Wojewoden gegen den Abg. 
Witezak verteidigen mußte, ferner die Abg. Sikora, Hager 
Letzterer ſtellte feſt, 
Bielitz eigentümlich ver⸗ 
fahren wurde und nur gewiſſe Protektionskinder in den Genuß 
Kredite gelangten. Außerdem wandte ſich Gen. Dr. Glücksmann 
gegen die völlig unzulängliche Bauart der ſogenannten Arbeiter“ 
kolonien, die bei der Einfahrt nach Bielitz einen widerlichen Ein 
druck machen und bei der Verteilung der Wohnungen mußte di 
Stadt Bielitz obendrein die Erfahrung machen, daß fie ausſchließ⸗ 
lich Poloniſterungszwecken gedient haben. 

Die Kommiſſton vertagte ſich nach Annahme des Haushalts 


ferneihin der Anſicht, daß es nur jo fein könne, daß der Wojewode Uhr. 


die erſorderlichen Schritte zur Sanierung vollziehe. 


Welche Preiſe wurden am letzten Wochenmarkt gefordert? 
Nach einer Mitteilung der ſtädtiſchen Marktpolizei wurden am 
letzten Kattowitzer Wochenmarkt, am 2. März, nachſtehende 
Preiſe für Artikel des erſten Bedarfs gefordert: Pro 1 Kilo, 
gramm Weizenmehl 0.46 Zloty, Roggenmehl 0.34 Zloty, ferner 
pro % Kilogramm ungeſalzene Butter 2.90 Zloty, Landbutter 
2.60 Zloty, Kochbutter 2.20 Zloty, Weißkäſe 0.60 Zloty, Schweine 
fleiſch 0.90 Zloty, Nindfleiſch 0.60 Zloty, Kalbfleiſch 0.80 Zloty 
Schmer 1 Zloty, grüner Speck 1 Zloty, amerikaniſcher Schmalz 
1.70 Zloty, inländiſcher Schmalz 1.70 Zloty, Krakauerwurſt 
1.40 Zloty Knoblauchwurſt 1.40 Zloty Preßwurſt 1.20 Zloty, 
Leberwurſt 1.40 Zloty, Zwiebeln 0.20 Zloty, Mohrrüben 0.19 
Zloty, Weißkraut (pro Kopf) 0.10 Zloty, Rotkraut (pro Kopf) 
0.20 Zloty, Kartoffeln (20 Pfund) 1 Zloty, Semmel (pro 55 
Gramm) 0.05 Zloty, ſüße Milch (pro Liter 0.40 Zloty, ſowie 
Eier (pro Stück) 0.15 Zlotg. n. 


Königshütte und Umgebung 


Die Tote feſtgeſtellt. Wie wir bereits geſtern berichtet 
haben, wurde an der ulica Florjanskla von vorbeigehenden 
Paſſanten die Leiche einer Frau gefunden. Nunmehr gelang es 
der Polizei die Perſonalien feſtzuſtellen. Es handelt ſich um die 


Witwe Anna Przybillok aus Kochlowitz von der ul. Nomiarfi 5. 


i m. 
Haltet die Lebensmittelpreiſe inne! Nach der Veröffent⸗ 
lichung der Orientierungspreiſe der Preisprüfungskommiſſion 
für Lebensmittel, hätte man annehmen können, daß dieſe auch 
ſeitens der in Frage kommenden Kaufleute und Gewerbetrei⸗ 
benden eingehalten werden. Leider iſt dies nicht immer der 
Fall, uns ſind in dieſer Angelegenheit viele Klagen ſeitens der 
Konſumenten zugetragen werden. Nach wie vor wird über 
manche Bäckereien geklagt, die ſich an die vorgeſchriebenen Ge⸗ 
wichte nicht halten. Bekanntlich muß eine 10⸗Groſchenſemmel 
ein Gewicht von 110 und eine 5⸗Groſchenſemmel ein ſolches von 
55 Gramm aufweiſen. Mitglieder der Preisfeſtſetzungskommiſ⸗ 
ſion ſetzen ihre Kontrollen fort und ſehen ſtreng nach dem Rech⸗ 
ten. Dieſer Tage wurde ein Bäckermeiſter aus Hohenlinde 
wegen Nichteinhaltung des vorgeſchriebenen Gewichtes bei Sem⸗ 
meln vom Burggericht in Königshütte zu 7 Tagen Arreſt ver⸗ 
urteilt. 5 \ 
Ein weiterer Gelddiebſtahl im Poſtamt. Der Invalide 
Kuſchawa von der ulica Stawowa 12 begab ſich nach dem hieſigen 
Poſtamt, um ſeine Rente von 40 Zloty in Empfang zu nehmen. 
Nach Erhalt desſelben bewahrte er den Geldbetrag in der Man⸗ 
teltaſche auf. Zu Haufe angekommen, mußte er die traurige 
Feſtſtellung machen, daß ihm das Geld abhanden gekommen iſt. 
Allem Anſchein nach hatte irgend ein Langfinger den Invaliden 
beobachtet und ihm das Geld aus der Taſche gezogen. m. 
Schwerer Warendiebſtahl. Bei der Polizei brachte Kauf: 
mann Josef Janok von der ulica 3⸗9o Maja zur Anzeige, daß 
ihm durch ſyſtematiſche Diebſtähle aus ſeinem Lager längere 
Zeit hindurch verſchiedene Waren abhanden gekommen ſind. Der 


Geſamtſchaden beträgt nach ſeiner Berechnung etwa 4000 Zloty. 


Polizeiliche Ermittelungen wurden eingeleitet. m. 
Ein frecher Diebſtahl. Auf der ulica Batorego fuhr ein mit 
Marganinefäſſern beladenes Laſtauto entlang. Während der 
Fahrt ſprang ein fremder Mann auf den Wagen und warf ein 
volles Faß herunter, ohne daß der Chauffeur etwas davon ge⸗ 
merkt hatte. Der Frechdachs rollte ſchnell das Faß zu einem 
dortigen Kaufmann, um es ihm zu verkaufen. Der Dieb aber 
hatte nicht damit gerechnet, daß er bei dem Diebſtahl von einem 
e beobachtet wurde. Dieſer benachrichtigte 
inzwiſchen die Polizei. Als der Polizeibeamte den Laden be⸗ 
trat, ergriff der „Verkäufer“ das Haſenpanier und iſt unerkannt 
entkommen. Das zurückgelaſſene Faß wurde der Firma wieder 
zugeſt llt. N m. 
Preisabbau auf dem Papier. erſchiedene Mitglieder der 
Friſeur⸗Zwangsinnung haben durch Flugblätter und Preista⸗ 
feln, die fie in den Schaufenſtern zum Aushang brachten, eie 
Herabſetzung der bisherigen Preiſe angekündigt. Die bisherigen 
Preiſe waren bindend für die ganze Innung. Letztere ſieht die 
eigenmächtige Handlung vereinzelter Innungsmitzlieder als 
eine Willkürlichkeit an. In einer außergewöhnlichen Sitzung 
wurde deswegen St llung genommen und der Schritt ſcharf ver⸗ 
urteilt. Es wurde feſtgeſtellt, daß dieter Schritt nicht nur der 


Innung Schaden zufüge, ſondern guch das Pfutſchertum direkt | Anſicht der Gelblinge iſt es alſo möglich die Wehl 


unterftüte. Die angebündiote Preisherabſetung wurde für un⸗ 
gültig erklärt und dann die Gültigkeit der alten Preiſe bo⸗ 
ſchloſſen. f m. 


Sbraßenbahngleiſe müſſen frei gehalten werben. Nach einer 
Bekanntmachung der Polizeidirektion, iſt das Fahren mit Fahr⸗ 
zeugen aller Art auf den Straßenbahnſchienen ſtreng verboten. 
Durch das Befahren werden nicht nur die Schienen beſchädigt, ! 


ſondern es iſt auch den Bahrzeuren beim Herannahen der 
Straßenbahn nicht möglich, die Schienen rechtzeitig zu vel: 
laſſen. Sehr oft ſind dann Zu ammenſtöße unvermeidlich. Be! 
der Breitſpurbahn iſt die Gefahr noch viel größer, weil dieſe 
viel ſchneller fährt als die Schmalſpurbahn. m. 
Wie ſteht es mit dem Kaſernenban in Königshütte? Troß 
aller Entgegenkommen der Stadt Königshütte, beſteht wenig 
Ausſicht, daß die noch vom Militär beſetzten Volksſchulen in den 
nächſten Jahren frei gemacht werden, damit wieder ein geo 
neter Schulunterricht Platz greifen könnte. Neben anderen Ver⸗ 
pflichtungen hat ſich die Stadt ſoweit gebunden und vertraglich 
die Laſten der Finanzierung mit in Kauf genommen um nur den 
Bau ſchnellſtens zu fördern. Man tat dies um, bloß die Errich⸗ . 
tung der Kaſernen nicht auf Jahre hinauszuſchieben. Merkwür⸗ 
dig berührt es, daß die Realiſierung des Projektes immer noc) 
nicht in das entſcheidende Stadium getreten iſt, wie es nach den 
vielen Vorarbeiten der Fall ſein müßte. Immer tauchen neue 
Bedenken auf, die insbeſondere von ſeiten der Militärverwal’ 
tung genährt werden. Man ſcheint ſich noch nicht 
ſchlüſſig geworden zu ſein, ob ſie Kaſernen bauen wird, l 
nicht. Von Zeit zu Zeit ſtellen ſich in Königshütte Delegationen 
mit Vertretern der Militärbehörde ein, die im Zuſammenhang 
mit dem geplanten Kaſernenbau immer neue Verhandlungen 
führen. Erſt wieder vor einigen Tagen war eine Kommiſſion 
an der auch Militärs aus Warſchau teilnehmen, in Königs 
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hütte anweſend. Nach den Erklärungen der Delegation, würde 


mit dem 1. April d. Js. der erſte Spatenſtich zum Kaſernenban 
erfolgen. Nach den Erfahrungen der Vergangenheit klingt die? 
zwar wie ein Aprilſcherz, vielleicht wird es diesmal tatſächlich 
wahr, daß im Frühjahr mit dem Bau begonnen wird m. 
Bau eines Wolkenkratzers in Königshütte. Die Woſewod⸗ 
ſchaft hat ſich an die Stadtverwaltung gewandt, um in der 
Stadt für die daſelbſt wohnhaften Beamten einen Wolkenkratzer 
errichten zu können. Daraufhin hat der Magiſtrat mehrere 


Bauplätze zur Verfügung geſtellt, wo ſich die beſichtigende Kom“ 


miſſion für den an der ulica Rejtana, neben dem ſtädtiſchen MA 
chengymnaſium gelegenen Bauplatz entſchieden hat. Die ſtädli⸗ 


ſchen Körperſchaften haben ſich mit der Ueberlaſſung dieſes Bau- 


geländes einverſtanden erklärt und für einen Quadratmeter 


30 Zloty feſtgeſetzt. Das Gelände, das erſte dieſer Art in Königs“ 5 


hütte, ſoll 10 Stockwerke hoch werden und 60 Wohnungen enthal⸗ 
ten. Die hierzu notwendige Eiſenkonſtruktion wird von det 
Brückenbauanſtalt der Königshütte bezogen werden. 
die Witterungsverhältniſſe geſtatten werden, ſoll mit dem Ant 


griff der Erdarbeiten ſchon im nächſten Monat begonn 
werden. m. 
- 80 

Stemianowitz 


Die verſchobene Vorſitzendenwahl. 

Geſtern fand auf Nichterſchächte die Konſtituierung des neu 
gewählten Betriebsrates, Betriebsausſchuſſes und des 1. 
ſitzenden des Betriebsrates ſtatt. Die Friſten find vom 
vorſtand einwandfrei innegehalten worden, ſo daß man 
raſchungen eigontlich nicht mehr zu befürchten brauchte. 
dings kam es anders, als man hoffte. 


Aus der Wahl zum Betriebsausſchuß gingen hervor Wal, 


gerek, Bobczyk, Roſotek, Kuhla und Jendruſch. Bis dahin ! 
alles in guter Butter. Nur bei der Wahl des Vorſthende 
klappte es wieder einmal nicht. Der erſte Wahlgang brachte > 
Stimmen. Für Genoſſen Wangeret, je eine für Vobesyl — 
Noſotek, während der 5. Zettel unbeſchrieben abgegeben wu als 
Nach der Wahlordnung im Betriebsräteg⸗ſetz galt Wangerel en 
gewählt, Dem war aber nicht jo. Es ſcheint in den den 
der drei national Organifierten zu ſpucken, denn fie lehnten den 
Freigewerlſchaftler als Betriebsvorfifenden ab und forde 
einen nockmaligen Wahlgang. Trotz des Proteſtes der 
Freigewerlſchaftler, ſchritt man zu einer nochmaligen 
welcher darauf der vorher durchgeſallene NRefotet denn 
Stimme Mehrheit hervorging, was ja ganz natürlich war, 
die drei Proteſtler bildeten einen gemeinſamen Kitt. tam 


Dieſe Wahlmethode ſteht einzig da und Richte rſchächte Kab 


ſich rühmen, eine ſolche Wahlſchiebung erfunden zu haben © 2 
ſchieben, bis der genehme Kandidat gewählt iſt. Wir ee 
den Eyfindern, ſich dieſe Idee patentie -en zu laſſen. Det pros 
gewählte Kandidat hat deswegen ganz richtig den Vorgang TH 
tokollieren laſſen und wird an maßgebender da ee 
erheben. Es beſteht kein Zweifel, daß dem Proteſt bleiben 
widerfahren wird, denn Necht muß doch ſchl ießlich Recht > 
„ \ ee 
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8 Die Baukommiſſton an der Arbeit. Den Beſprechungen in 
Ju letzten Gemeindevertreterſitzung folgt nun die Tat auf dem 
Be. Am Freitag tagt die Baukommiſſion, um zu den Neu 
auten auf der Michalkowitzerſtraße Stellung zu nehmen. Die 
meinde wird ein Exemplar des Bauplanes in den Näumen 
es Rathauſes zur öffentlichen Orientierung aushängen. Da 
le Vermeſſungsarbeiten bereits vorgenommen worden ſind be⸗ 
nnen die erforderlichen Erdarbeiten ſofort mit Eintritt wär: 
merer Witterung. 


Die neue Straßenbahnlinie wird doch gebaut. Im Verlauf 
der vorigen Woche wurden überraſchenderweiſe die Verhandlun⸗ 
gen über den Bau der Straßenbahn Siemianowitz⸗Michalkowitz, 

ingow. Czeladz⸗Vendzin mit dem Gemeindevonſtand Siemia⸗ 
owitz wieder aufgenommen und führten zu einem endgültigen 

ſultat. Das Konſortium der Straßenbahnbaugeſellſchaft, hat 

n urſprünglichen Plan, die Bahn am evangeliſchen Friedhof 
dorhei nur bis an die Kreuzkirche zu führen, fallen gelaſſen und 
Dird den Gemeindeantrag ſtattgeben. Bis 1. Oktober dieſes 

ihres ſoll die Bahnlinie in Betrieb kommen. Die ausgear⸗ 

iteten Pläne werden morgen der Baukommiſſion der Ge⸗ 
meinde vorgelegt. 

Der Ort in Zahlen. Im Monat Februar wurden geboren 
74 Kinder, davon 39 Knaben und 35 Mädchen. Geſtorben ſind 
8 männliche und 13 weibliche Personen, getraut wurden 53 

are. — Die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen beträgt 2816, 
gegenüber 2485 im Januar. Zuwachs 331. Unterſtützung emp⸗ 
ingen insgefamt 1448 Arbeitsloſe. Die gezahlte Anterſtützungs⸗ 

me beträgt 77 071 Zloty. Ab 9. März treten zu den Unter: 

Fungsberechtigten noch 300 Saiſonarbeiter hinzu, La dieſe vom 
1 März wieder in den Genuß der bis dahin gesperrten Unter⸗ 
* ftügung treten. — Das Schwimmbad wurde nur von 1342 Gäften 

ſucht, da es bis zum 28. Februar geſperrt war. 
Aus dem Briefe eines Toten. Nach der Beerdigung des 
N freiwillig aus dem Leben geſchiedenen Emil L., erreichte einen 
ner Freunde ein Abſchiedsbrief des unglücklichen 18jährigen 

ſungen Mannes, worin er die Motive ſeiner Kandlungsweiſe 
bekannt gibt. Er hatte eine ſchwere Jugend. Während feiner 
Lehrzeit war er nicht auf Roſen gebettet und als Kaufmanns» 
19 lehrling gehörte Wäſchewaſchen und Kinderwiegen zu ſeinen 
ODdbliegenheiten. Auch von ſeinen Angehörigen erfuhr er keine 

bdeſonders freundliche Behandlung. Sein Verdienſt von 70 Zl. 
Monatlich reichte nicht für die erforderlichſten Bedürfniffe. 
ebeneinnahmen konnte er ſich nicht verſchaffen, der Sonntag war 
ür ihn ein Trauertag und ſo entſchloß er ſich, das Leben von ſich 
ik 12 werſen . Alle anderen Motivierungen, die nach ſeinem Able⸗ 
den auftauchen würden, erklärte er in dem Briefe als unwah: 
5 Michalkowitz. (Betreffs Einkommenſteuecr.) Die 
Derſönliche Einſchätzung zur Einkommenſteuer der phyſiſchen 
Arbeitnehmer hat in der Zeit vom 1. März bis zum 1. Mai d. 
Vs. zu erfolgen, widrigenfalls das Finanzamt die Einſchätzung 
ſelbſt vornimmt. 
Myslowigz | 
7 Gefängnisitrefen für die Janomer Terroriſten. 

Am geſtrigen Mittwoch wurde vor dem Myslowitzer Burz⸗ 
Bericht über die vertagten Janower Terrorakte verhandelt. Als 
Angeblagte erſchienen Czabonczyk, der bereits öfter vorbeſtraft 
It und Ociepka, denen zur Laſt gelegt wurde, daß fie an den 
Baßlterrorakten in Janow teilgenommen haben und bei Jesz 
mil und anderen deutſchen Bürgern Fenſterſcheiben einge 
Plagen, den Res; mit dem Revolver bedroht, ſowie in der Be⸗ 

ig des Direktors Wanjel Handgranaten geworfen zu haben, 
2 en zu beeinfluſſen. 1 n A 
czyt beſtritt auch diesmal, an den fraglichen Ter: 
Torakton teilgenommen zu haben und will nur mit einer Schreck⸗ 

ſchußpiſtele den Emil Jesz bedroht haben. Der Fall mit dem 
Handgranaten beſt reitet Czabonczyk ebenfalls und behaupbet 
Uebungshandgranaten beſeſſen zu haben, die er als Inſtrukteur 
* polniſchen militäriſchen Jugendertüchtigungsvereins in Auf⸗ 
bdewahrung hatte. Jesz behauptet jedoch mit voller Beſtimmt⸗ 
beit, daß er einen Revolver und nicht eine Schrechſchußwaffe auf 
angelegt hat. den er genau geſehen hat. 

Die Ve handlung zog ſich mehrere Stunden hin, ohne eine 
dachtige Klärung zu bringen. Dem Angeklagten ſtand ein 

eichtsbeiſtand zur Seite, der die Unſchuld des Czabonczyk nach⸗ 
beeilen wollte, was allerdings nicht gut gelingen wollte. In 

nem Plädoyer ſprach der Rechtsanwalt für einen Freiſpruch 
oder Berücksichtigung mildernder Umſtände. 


Das Gesetz 


Her Vier 


* 


The Law of the Four Just Men . 
Von Edgar Wallace. 
50 Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 
l e „Natürlich iſt es ganz unmöglich, eine derartige Schrift zu 
Mifizieren,“ ſagte er bewundernd, „denn fie ſieht beinahe wie 
ruckt aus. Das iſt eine neue, ganz beſonders geniale Methode, 
I Bere ich habe Sie unterbrochen, entſchuldigen Sie bitte. In den 
lefen wurde doch ſicher Geld verlangt?“ 
’ „Natürlich wollten die Leute Geld haben und bedrohten die 
ſin falls ſie das Geld nicht an die angegebene Adreſſe ſenden 


ſcüde Und hier zeigte ſich die maßloſe Frechheit von Jones und 
len Komplizen. Jones betreibt in aller Oeffentlichteit das 


in ft eines Nachrichtenagenten. Er hat einen kleinen Laden 
Aas dotuung Hill, wo er Morgen⸗ und Abendzeitungen verkauft. 
geber dem iſt er eine Art Lolalagent für berufsmäßige Auskunft⸗ 
Läbe über. Wetten, deren Plakate man ja manchmal in ſolchen 
lu n ſieht. Und obendrein dient ſein Geſchäft noch zur Vermitt⸗ 
ö von Briefen, die unter Deckadreſſen geſchrieben werden.“ 
Wo „Das heißt, daß Leute, die beſtimmte Brieſe nicht in ihre 
Ding geſchickt haben wollen, fie dort abholen können?“ fragte 
Mr. Fare nickte. 
. Ta m allgemeinen werden zwei Pence für den Brief berechnet. 
5 An „Sep ſollte derartige Gebräuche verbieten, denn auf dieſe 
Me iſt dem Betrug Tür und Tor geöffnet. Die Schlauheit dieſer 
Yu nahme iſt ganz offenſichtlich. Spaghetti Jones bekommt den 
dar! natürlich für irgendeinen jeiner Kunden. Er iſt in feiner 
of und er kann ihn je nach Belieben öffnen oder geſchloſſen 
Aut, lo daß er intakt ift, wenn die Polizei den Laden kontrolliert. 
. dert haben wir das getan. Wenn es uns nicht gelingt, zu 
f Dada dern, daß die Briefe ihn erreichen, ſind wir überhaupt 
5 Lain Der Name des Mannes, an den das Geld von der 
99 n geſchickt werden ſollte, war „H. Frascati, p. Adr. John 
4 1 57 Unjer Freund hat natürlich das Antwortſchreiben der 
Walaufen all den anderen Briefen erhalten, die täglich bei ihm 
Shah und dann abgeholt werden. Wir beobachteten feinen 


* 


Der Staatsanwalt Sojka rügte mit ernſten Worten das 
Verhalten gewiſſer Elemente während der Wahlen und wies 
darauf hin, daß ſolche Fälle nicht geeignet find, das Vertrauen 
der. deutſchſprachigen Bevölberung zu den Regierungsinſtanzen 
zu heben. Nach einer kurzen Beratung wurden die Angeklagten 
Czabonczyk mit 3 Wochen und fein Komplice Octepfa mit 14 
Tagen Gefängnis verurteilt. Gegen das mide Urteil wurde 
ſofort Proteſt erhoben. Dem Zeugen Jesz iſt anheimgeſtellt 
worden, den Proteſt in Form einer Privatklage an das zuſtän⸗ 
dige Gericht einzureichen. —9. 


Acber die Tätigteit des Geſangvereins „Freiheit“. Am Sonn⸗ 
tag hielten die „Freien Sänger“ ihre fällige Monatsverſamlung 
ab, welche gut beſucht war. Da bei der letzten Generalverſamm⸗ 
lung aus verſchiedenen Gründen weder ein Vorſtands⸗, noch ein 
Kaſſenbericht ſtattfinden konnte, jo iſt das Verſäumte während 
der Sonntagsverſammlung nachgeholt worden. Aus dem erſtatte⸗ 
ten Vorſtandsbericht war zu erſehen, daß die geleiſtete Arbeit, 
trotz der Schikanen in und außerhalb des Vereins, ziemliche Er⸗ 
folge erzielte. Laut Kaſſenbericht hat der Verein im Jahre 1930 
einen größeren Ueberſchuß zu verzeichnen als im Jahre 1929. Nach 
der Entlaſtung des Vorſtandes ſchritt man zur Wahl eines Kaſſie⸗ 
rets. Der alte Kaſſierer wurde einſtimmig wiedergewählt, dankte 
für das Vertrauen und forderte die Mitglieder auf, die vückſtän⸗ 
digen Beiträge zu begleichen. Sangesbruder Nebus hielt jo 
dann ein Referat über „Arbeiterbildung einſt und jetzt“, ſowie 
über die Bedeutung des Arbeitergeſanges. Da zur Diskuſſion ſich 
niemand meldete, gab Sangesbruder Ch. einen Bericht über den 
Verlauf der letzten Bundesgeneralverſammlung. Die Monats⸗ 
verſammlung hat beſchloſſen, an der diesjährigen Maifeier ſich 
vollzählig zu beteiligen. Außerdem wird beabſichtigt, in dieſem 
Jahre einen Ausflug am 28. und 29. Juni nach Bielitz wie auch 
ein Cartenfeſt am 2. Auguſt im Schloßgarten zu veranſtalten. 
Groß war die Freude, als kutz vor dem Schluß der Verſammlung 
Sangesbruder Groll mit einem Teil des Kattowitzer Chors er⸗ 
ſchien. Nach gegenſeitiger Begrüßung wurde die Verſammlung 
geſchloſſen und ein gemeinſchaftliches Lied geſungen (Brüder 
reicht die Hand zum Bunde). Dann brachte der Kattowitzer Chor 
verſchiedene Lieder zu Gehör, welche großen Beifall ernteten. 
Doch leider kam zu ſchnell die Trennungsſtunde, und die beiden 
Chöre fuhren nach Bismarckhütte zum Konzert des dortigen 
Volkschors. 
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Aus der Sitzung des Kreisausſchuſſes. 1 
des Landrats Szalinsti trat der Kreisausſchuz zu einer Ple⸗ 
narſizung zufammen. Einen breiten Raum nahm die Feſtſetzung 
des Haushaltungsplanes für das Rechnungsjahr 1931/32 ein. 
Schließlich wurde derſelbe in Einnahmen und Ausgaben auf 
2618 000 Zloty angeſetzt. Zwecks Linderung der allgemeinen 
Notlage werden etwa 30 Prozent des Laushaltungsplanes für 
die ſoziale Fürſorge verwandt. Größere Summen wurden für 
die Inſtandſetzung von Wegen und Straßen bereitgeſtellt. Nach 
längerer Aus prache wurde beſchloſſen, die beiden Gemeinden 
Kamin und Brzozowitz zu vereinigen und in „Kamien⸗Vrzozo⸗ 
widi“ zu benennen. Beſtätigung fanden die neuen Statuten der 
Gemeinde Hohenlinde und Biclar betreffend der Erhebung der 
Gebäudeſteuer für das Geſchäftsjahr 1931/32, ſowie die Kommiſ⸗ 
ſtonen für die Abschätzung der Gebäude im Bereich der beiden 
Steuerämter. Beſchleſſen wurde die Errichtung einer neuen 
Eisenbahnbrücke in Morgenroth, wodurch die Gemeinden Mor⸗ 
genxoth, Godullahütte, Lipine und Friedenshütte verbunden 
würden. Die anteilmäßigen Gebühren werden von der Kreis⸗ 
verwaltung getragen und hierzu 90 000 Zloty bereitgeſtellt wur⸗ 
den. Weitere Verhandlungen werden mit der Staatsbahn und 
der Kleinbahageſellſchaft geführt. Für die Schleſiſche Kleinbahn 
kämen etwa 12000 Zloty als koſtenpflichtigen Anteil in Frage, 
die Gemeinde Godullahütte ſteuert 60 000 Zloty dazu. m. 

Numerierung von Wohnungen. Die Gemeinde Ruda, 
Brzeziny und Grez⸗BPietar haben eine polizeiliche Verordnung 
bekanntgegeben, wonach alle Hausbeſitzer die mehr als 4 Mieter 
in ihren Häujern beſitzen, verpflichtet find, die Wohnungen mit 
arabiſchen Nummern von unten ab bis oben zu verſehen. In 
den Hauseingängen müſſen namentlich die in dem in Frage 
kommenden Mieter angeführt werden. m. 

Ein Opfer der Aeberproduktion. Wie auf allen Gruben, jo 
werden auf der Mathilde⸗Grube auch die Förderwagen für Auf⸗ 
nahme von mehr Kohle eingerichtet, damit die Produktion grö⸗ 
ßer iſt. Daß der Wagen jetzt nicht überall durchgeht, iſt darum, 
weil hier noch die niedrigen Flöze find: Bei jo einem Nach⸗ 
reißen der Firſte, iſt der Häuer Konrad Mikſa aus Schwien⸗ 
tochlowitz zum Opfer geworden. Werden die Hinterbliebenen 


Unter dem Vorſiz 
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Gaftipiel der Tegernſeer. Da a 3 von der Nehrproduktion auch mehr Rente bekommen? ; 
Gaſtſpiele der beliebten Tegernſeer find endgültig für den 17. 1 tube follen nun wieder Arbeiter redu- 
und für den 26. d. Mts. feſtgeſetzt worden. Der Vorverkauf der r 1... gig Fr ik * auch ein — — 75 
Eintrittskarten erfolgt durch vorher gegebene Bekanntgabe in [ Betriebsrat, an der Spitze die Jederacja, in Tätigkeit. Es wer⸗ 
der Zweigstelle der Kattewitzer Buchdruckerei Aktien-Geſ. in den immerfort Arbeiter entlaſſen; tr wurde dort vor un⸗ 
Myelowitz, Pleſſerſtraße. : : — | gefähr te ein Arbeiter im Alter von 56 Jahren a 5 

Vom ſtädtiſchen Elettrizitätswert. Vom erſten April 25 | nomme iſt der Bruder des Betriebsratsmitgliedes P. 
find die Pauſchalgebühren von den Lichtſtromabnehmern in | Wird ſelrde auch entlaſſen und ift es dem Demobilma⸗ 
Myslowitz direkt perſönlich in der Kaſſe 25 are chungskommißſar unt? 2 
zu entrichten, worauf beſonders aufmerkſam gema wird. N 5 5 
Mahnungen an ſäumige Zahler ziehen Erhöhung der Koſten Bismanchütte. (Ueberfall.) Der Arbeiter Stora Wil 3 
nach ſich. Im Falle des Nichtbegleichens der Pauſchalſumme | beim wurde geſtern in den Abendſlunden von einigen BR 
erfolgt Sperrung der Stromzuleitung. überfallen und mißhandelt. Mit dem Sanitätswagen ** 

Warnung vor Bekeügern. In der letzten Zeit wurde feſt⸗ | ſelbiger ins Lagarett geſchafft werden. u 
geſtellt, daß gewiſſe Monteure bei den Abnehmern des Licht: > 
ſtromes vom ſtädtiſchen Elektrizitätswerk in Myslowitz vor⸗ eh 
ſprechen und unerlaubte Aenderungen an den Zählern vor: 3 
nehmen. Dafür laſſen ſie ſich noch obendrein bezahlen. Der ar 
Myslowitzer Magiſtrat macht darauf aufmerkſam, daß nur mit 1 
Legitimationskarten vom ſtädtiſchen Elektrizitätswerk verſehene e 
Monteure zu Arbeiten bezw. Aenderungen an den Zählern na 5 
vorheriger Anmeldung bei der Verwaltung des Elektrizitäts⸗ Ts 
werkes, zugelaſſen werden dürfen. Im anderen Falle laufen die 1 
Stromannehmer Gefahr, verſchiedenen Unannehmlichkeiten aus: 5.3 
geſetzt zu werden. h. 2 

Schoppinitz. (Die ſchmierigen Fahrplantafeln) Pr 
Nosdzin⸗Schoppinitz beſitzt einen Bahnhof mit Bahnſteigen, Tun⸗ 2 
nel, Warteſälen, Fahrplantafeln uſw. Sonderbar mutet es einen 2 
aber an, wenn man z. B. im Warteſaal 3. Klaſſe nach der Fahr⸗ * 
plantafel ſchaut und dieſe nur mit großer Mühe entziffern kann. 1 
weil ſie an Altersſchwäche des vergilbten Papiers, auf dem die Me 
Abfahrtzeiten vermerkt find, leiden und einen unäſthetiſchen * 
Eindruck erwecken. Man hat zwar große Holzrahmen an den 1 
Wänden angebracht, die wahrſcheinlich keine Bilderrahmen ſind, X 
doch die für dieſe Rahmen beſtimmten Portellantafeln mit den — 57 A| I 1 
Abfahrtszeiten wollen nicht kommen. Es wäre Zeit, daß hier 5 N 3 7 
endlich einmal durchgreifend abgeholfen wird. —h. du machſt wohl deine Hochzeitsreiſe??? 
Laden den ganzen Tag, und als unſer Mann abends im Laden kühnen Pläne niemals. Welche chavakteriſtiſchen Eigenſcha 4 
erichten, wurde ihm gejagt, daß der Brief bereits abgeholt fei. | muß denn dieſe Villa fonft noch beſitzen?“ 3 
Der Beamte konnte natürlich nicht jeden durchſuchen, der im Laufe Leon warf jeinen Hut fo kunſtvoll durch das Zimmer, daß 
des Tages aus dem Laden kam, und es war infolgedeſſen unmög⸗ er an einem Halen an der gegenüberliegenden Wand hängen 
Lich, . e 4 ieh, & 

Wirklich genial!“ ſagte Gonſalez bewundernd. „Hat die Grä⸗ ; 5 nu . 
fin tatfäclic, das Geld geſchic!?« ar ee at a ie ee a 

„Fa, leider war fie do eich. zweihundert Pfund zu schicken. ſeits kiegen, möglickt weit von anderen Gebäuben entfernt. Die 
Der. Bare cützelte bedsuernd den Kopf. „Erik als fir wieder Straße dürfte nicht zu nahe und nicht verkehrsreich ſein. Am 
einen Drohbrief erhielt, benachrichtigte ſie die Polizei. Wir Better es Beh Buſche Pe 
ſandten dann von uns aus ein Antwortſchreiben an die angegebene Biden entzogen ee ws 2 3 


Adreſſe, um die Leute damit zu fangen, hatten aber ein abſolut 
negatives Ergebnis, wie ich Ihnen eben erzählt habe. Daraufhin 
bekam ſie einen weiteren Brief, in dem ſofortige Zahlung von ihr 
verlangt wurde und eine Drohung gegen ſie und ihren Sohn ent⸗ 
halten war. Wieder ſchickten wir Antwort — das war am letzten 
Donnerstag. Von einem Hauſe gegenüber ſeinem Laden beobach⸗ 
teten zwei unſerer Beamten mit Ferngläſern alles, was ſich dort 
zutrug. Sie konnten das Innere des Ladens genau ſehen. Den 
ganzen Tag über händigte Jones keine Briefe aus, und als wir 
abends den Laden revidierten, fanden wir unſeren Brief bei den 
anderen auf dem Ladentiſch. Er war nicht einmal geöffnet wor⸗ 
den — und wir hatten uns wieder einmal blamiert,“ fügte Mr. 
Fare lächelnd hinzu. Er ſchwieg eine Weile nachdenklich. „Wollen 
Sie die Gräfin Vinel nicht einmal beſuchen?“ fragte er dann. 

„O ja, ſehr gerne,“ erwderte Gonſalez eifrig und ſah auf 
feine Uhr. f 

„Heute abend geht es nicht mehr“, meinte Mr. Fare ver⸗ 
gnügt. „Aber ich werde für morgen nachmittag ein Zuſammen⸗ 
treffen vereinbaren. Vielleicht fällt Ihnen irgendein Mittel 
ein, wie wir die Leute falle könnten, da es unſeren engliſchen 
Methoden bisher nicht gelungen iſt.“ : 

Als die beiden Freunde auf dem Heimweg waren, unter⸗ 
brach Leon Gonſalez plötzlich das Schweigen mit einer merk⸗ 
würdigen Frage. 

„Ich möchte nur willen, ob es nicht möglich wäre, eine leere 
Villa mit einem großen Badezimmer zu mieten. Das Vadezim⸗ 
mer müßte aber wirklich groß und geräumig ſein“, meinte er 
nachdenklich. ‚ 

„Was führſt du denn ſchon wieder im Schilde?“ fragte 
Manfred lacend. „Ich glaube, ich werde alt, Leon“, ſagte er, 
els fie zu Pi anlamen. „Früher überraſchten mich deine 


„Das klingt ja beinahe, als ob du irgendein ſchreckliches 
Verbrechen vorbereiten wollteſt“, erwiderte Manfred gutmütig. 
„O nein, das beabſichtige ich durchaus nicht“, ſagte Leon 
ruhig. „Aber ich denke, unſer Freund Jones iſt ein ganz ge⸗ 
meingefährlicher Burſche.“ Er ſeuſzte ſchwer. „Ich würde viel 
rum geben, wenn ich die Abmeſſungen ſeines Schädels hätte.“ 
Ihre Unterredung mit der Gräfin Vinci verlief ſehr befrie⸗ : 
unddreißig Jahren, die eine vollendete Dame war 5 
Manfred, der fie rein menſchlich betrachtete, war von ihr 
entzückt, aber Leon Gonſalez erſchien fie zu normal, um ihm 
wirklich inter ſant zu fein, 4 
„Natürlich bin ich ſehr beunruhigt“, erklärte fie ihnen, 
„Philipp iſt nicht ſehr kräftig, obwohl er nicht verzärtelt iſt.“ 
Später kam auch ihr Sohn in das Zimmer, ein ſchlanker, 
kleiner Junge mit hellbrauner Geſichtsfarbe und dunklen Augen. 
Er war etwas ſelbſtbewußt und intelligenter, als Manfred nach 
jeinen Jahren erwartet hatte. Seine Gouvernante, ein hüb⸗ 


ſches italien iſches Mädchen, begleitete ihn. Mr 
„Ich traue Bratrice mehr als der Polizei“, ſagte die Gr 


fin, nachdem die Beiden das Zimmer wieder verlaſſen hatten. 
Ihr Vater iſt ein Poizeioffizier in Sizilien geweſen, und ihr 
Leben war dauernd bedroht.“ 1 
„Macht der Junge weite Spaziergänge?“ fragte Manfred. 
»Er fährt zweimal am Tag: aus. Entweder nehme ih ihn 
mit oder Beatrice — manchmal begleiten wir ihn auch beide, 
„Womit droht man Ihnen eigentlich?“ fragte Gonfalez. 
„Ich werde Ihnen einen der Briefe zeigen.“ 1 
(Fortſetzung folgen.) una 


= 
4 
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Batzdorf betreffs Aufnahme 
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a 0 Biala. (Feſtgeſetzte Preiſe.) Vom Magiſtrat wird 
bekanntgegeben, daß die Preisprüfungskommiſſion (Mehlſektion) 


r 


e 


Bielitz und Amgebung 


Altbielitz. ( Kommunales.) Am Samstag fand bei 
Anweſenheit von 16 Ausſchußmitgliedern eine Gemeindeaus- 
ſchußſitzung ſtatt, welcher folgende Punkte zur Beratung vor⸗ 


lagen: 1. Protokoll, 2. Meldeweſen, 3 Einläufe und 4. All⸗ 
‚ fülliges. Der Gemeindevorſteher Gen. Lukas eröffnete die 


Sitzung und erteilte dem Sekretär das Wort zur Verleſung des 
Protokolls, welches genehmigt wird. Nach Aufklärung einiger 
Angelegenheiten wird das Protokoll genehmigt. Der Vorſitzende 
berichtet, daß laut Zuſchrift der Bezirkshauptmannſchaft, die Ge⸗ 
meinden eine Aenderung im Meldeweſen durchzuführen haben. 
Zu dieſem Zwecke muß ein Reglement beſchloſſen werden. Die⸗ 
ſes wird abſatzweiſe verleſen und durchberaten. Nach beendeter 
Durchberatung wurde dasſelbe einſtimmig angenommen. Die zu 
Meldezweden nötigen Druckſorten werden mit 15 Groſchen be⸗ 
rechnet. Für weitere Neuanmeldungen wird der bisherige Be⸗ 
trag von 30 Groſchen weitereingehoben. Ferner wurden zur 
Durchführung der ganzen Meldeaktion 8 Kommiſſionsmitglieder 
gewählt, welche an mehreren Tagen teils in der Gemeindekanzlei, 
teils in der Schule im früheren Wirtſchaftszimmer anmtieren 
werden. Am einen großen Andrang zu vermeiden, werden für 
jeden Tag beſtimmte Häuſergruppen nach der fortlaufenden 
Hausnummer vorgenommen. Die näheren Details werden den 
Bewohnern mittelſt Umlaufzettel bekanntgegeben werden. In 
den Heimatsverband werden aufgenommen: Johann Wieſner 
Nr. 140, Karl Stella Nr. 240. Die Anſuchen der Gemeinden 
des Johann Bathelt und Ober⸗ 
Kurzwald betreffs Johann Wiencek, wurden aus Mangel an 
Beweiſen abgewieſen. Laut Verſtändigung der Gemeinde 
Alexanderfeld, wurde Johann Herma in den dortigen Heimats⸗ 
verband aufgenommen. Der Vorſitzende berichtet, daß die An⸗ 
gelegenheit betreffs Anerkennungszins der Maſte mit der Elek⸗ 
trizitätsgeſellſchaft endlich geregelt wurde. Bezüglich Anſchaffung 
von automatiſchen Schaltuhren, ſollen noch weitere Offerte ein⸗ 
geholt werden. Nach Erledigung minder wichtiger Angelegen⸗ 
heiten, wurde die Sitzung um 10% Uhr abends geſchloſſen. 

8 Dankſagung. Meinen herzlichſten Dank ſpreche ich auf die⸗ 
ſem Wege der geehrten Fa. Rudolf Schmidt in Biala der Be⸗ 
amtenſchaft, ſowie der Arbeiterſchaft für die nahmhafte Spende 
von 85 Zloty 70 Groſchen, anläßlich meiner langwierigen Krank⸗ 
heit aus. Karl Foitz ik. 


0 


Verein Sterbekaſſa. (64. und 65. Sterbefall.) Wir geben 


unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſere Mitglieder Paſierbek 


Thereſia, wohnhaft Godziska Nr. 45, am 20. Februar l. J. im 
62. Lebensjahre und König Karl, wohnhaft Lipnik Nr. 164, am 
27. Februar l. J. im 53. Lebensjahre geſtorben ſind. Ehre 
ihrem Andenken. Die Mitglieder werden erſucht, die fälli⸗ 
gen Beiträge regelmäßig zu bezahlen, damit bei Sterbefällen die 
AAnterſtützungen gleich ausgezahlt werden können. Die Sterbe⸗ 
unterſtützung beträgt in dieſem Quartal 560 Zloty. Die 68. 
Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 


für Gebäck folgende Preiſe feſtgeſetzt hat: 1 Kilagramm Korn⸗ 


Prot bei 70 proz. Ausmahlung im Detail 37 Groſchen, in en gros 


J Groſchen. 1 Kilogramm Kornbrat bei 80 proz. Ausmahlung 
im Detail 35 Groſchen, in en gros 33 Greſchen. Die vorgeſchrie⸗ 


benen Preiſe gelten ab 4. März I. Is. Die Ueberſchreitung der 


Preiſe wid nach den geſetzlichen Beſtimmungen mit 6 Wochen 


Arreſt oder 10000 Zloty Geldſtrafe geahndet. 


Stadttheater Bielitz. 
K Freitag, den 6. März, abends 8 Uhr, im Abonnement (Serie 
rot) zum erſtenmal: „Die Fahrt ins Blaue“ von Gaſton de Cail⸗ 
lavet, Robert de Fleurs und Etienne Rey. 
Mit der Aufführung dieſes entzückenden Luſtſpiels wurde dem 
Wunſche einer großen Anzahl Abonnenten entſprochen. 
Theaterabonnement. { 
Den geehrten Abonnenten zur gefälligen Kenntnis, daß die 
6. Abonnementsrate bereits fällig iſt. 
die entfallenden Beträge bis ſpäteſtens am 10. März an die Ge⸗ 


Theater und Kunſt 


Katharina Knie. (Ein Seiltänzerſtück von Carl 
Zuckmeyer.) Den Theaternörglern hat Dir. Ziegler mit 
mit dieſer Prachtaufführung die einzige und richtigſte Antwort 
gegeben. Was hier im Rahmen einer Provinzbühne geboten 


wurde, iſt reinſte Enſemblekunſt, die alle Stars vermiſſen kann. 


Ein Ziel, mancher Großſtadtbühne aufs innigſte zu wünſchen. 
Das Stück kam allerdings den Darſtellern entgegen. Es hat 
Bombenrollen, ohne deshalb ein Reißer zu ſein. Zuckmeyer iſt 
eben einer der wenigen Könner unſerer an dramatiſchen Ta⸗ 
lenten jetzt ſo armen deutſchen Bühne. Er verſteht einen Stoff 
zu finden, ihn zu geſtalten und die Figuren ſeines Stückes ſind 
ſcharf herausgearbeitet, wie mit dem Meſſer geſchnitzt. An 
Anzengruber oder Schönherr mag er ſich geſchult haben, an den 
letzteren erinnert auch die Aehnlichkeit des Kofliktes. a 

Ein Wanderzirkus iſt der Schauplatz. Bunte, unwirkliche Zir⸗ 
kusromantik gibt den Rahmen für die Tragödie des Karl Knie, 
des letzten Ausläufers einer ſeit Jahrhunderten beſtehenden 
Zirkusdynaſtie. Mitten in Not und wirtſchaftlichem Elend, in 
der Zeit der moraliſchen Zerſetzung hat er ſich ſeinen reinen 
künſtleriſchen Geiſt bewahrt, und ein Abglanz hievon fällt auf 
ſeine Truppe, deren Freund, Vater, aber auch Herrſcher er iſt. 
Nur die blonde Katharina, ſein einziges Kind, ſein ganzer Stolz, 
iſt auch ſeine größte Sorge. Wohl iſt auch ſie eine leidlich gute 
Artiſtin, doch ſcheint ſie dem Zirkus nicht mit Leib und Seele 
anzugehören. Martin Rothacker, ein Landwirt hat in ihr eine 
kindliche, ſorgfältig verheimlichte Liebe erweckt, die ſie dem 
Zirkus immer mehr entfremdet. Der alte Knie entſchließt ſich, 
ſeine Tochter als Magd bei Rothackers Mutter zu verdingen. 
Sein ganzer Stolz bäumt ſich dagegen auf, aber es iſt ja der 
einzige, und wie er meint ſichere Weg, in ihr die Sehnſucht 
nach dem Zirkus wieder zu erwecken. 


Eein Jahr iſt Katharina fort und mit ihr der gute 
SGeiſt der Truppe. Der alte Knie führt nur nech 
ein Scheindaſein und lebt dem Tage der endgül⸗ 


Es wird höflich erſucht, 


Bielitz, Biala und Amgegend 


—. 8 


die Vevöllerung ſchenkt noch Vertrauen 


dem Cleltrizitä 


So ſchreibt die „Schleſiſche Zeitung“, indem fie nochmals das 
Sündenregiſter der Herren Elektrizitätswerkes in Erinnerung 
bringt. 

Was ſoll das aber bedeuten, daß die Bovölkerung noch (2) 
Vertrauen dem Elektrizitätsausſchuß beibringt? 

it etwa die „Deutſche Wahlgemeinſchaft“ nicht durch drei 
Mitglieder vertreten? Haben nicht dieſe Vertreter der „Deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft“ alles dranzuſetzen, um das Vertrauen 
zum Elektrizitätsausſchuß zu festigen? 

Uebrigens hat der jetzige Elektrizitätsausſchuß eine ſchwer 
belaſtete Erbſchaft vom Herrn Dir. Scherter und Vizebürgermei⸗ 
ſter Fuchs übernommen. Das iſt doch wohl bekannt? 

Es wäre müßig, ſo wie es das „Zjednoczenie“ tut, die 
Schuldfrage aufzurollen und nachprüfon, wer daran die Schuld 
trägt, daß die Erbſchaft beine erfreuliche iſt. „Zjednoczenie“ 
ſchiebt die ganze Schuld auf die deutſche Wirtſchaft im Ge: 
meinderate. 

Natürlich iſt das ein bequemer Standpunkt, wenn man die 
Verantwortung von ſich abwälzen will. Aber der Sache iſt damit 
nicht gedient. 

Es muß vielmehr ein einheitliches Vorgehen des ganzen 


Gemeinderates gegen das Elektrizitätswerk aufrechterhalten 
bleiben, ſo wie ſie im Elektrizitätsausſchuß zum Ausdrucke 
kommt. 


Dieſe Einigkeit iſt ein Gebot der Stunde, denn die Beziehung 
des Elektrizitätswerles zur Stadt und Konſumenmben, iſt heraus⸗ 
fordernd, ſeitdem Herr Blei Direktor geworden iſt und der Auf⸗ 
ſichtsrat dieſer deutſchen Geſellſchaft faſt aus lauter Polen be⸗ 

Daß dieſes Manöver notwendig war, um die Abwehr der 


itsausſchuß. 


Schweſterſtätte zu ſchwächen — das liegt an der Hand. Umſo 
geſchloſſener muß die Front alle: Gemeinderatsllubs fein. 

Herr Dir. Blei und die Nuſſichtsräte täuschen ſich ſehr, wenn 
ſie glauben, daß wir den letzten Schuß ſchon verpulvert haben. 

Der laufende Monat iſt Verhandlungen gewidmet. 

Die Verhandlungen müſſen noch im Laufe dieſes Monats a 
einem Ergebnis führen, denn mit Ende März läuft dir für die 
gegenwärtigen Strompreiſe beſtimmte Friſt ob. u 

Mit 1. April l. Is. fell eine Neuregelung der Sttempreiſe 
folgen. 

Sollten die Verhandlungen 
und Stromkonſumenten Abſchhülſe 
Kampf aufs neue. 5 

Wir haben ſeit Jahren die Osffentlichteit über den Gan! 
der Verhandlungen informiert. Wenn das Intereſſe für dieſe 
Angelegenheit wachzerufen wurde, die ortige Preſſe ihre Spal- 
ten für dieſes akute Problem eröffnet hat, jo dürfen wir ein Te 
dieſes Verdienſtes auf unſer Konto buchen. 

Nicht darum aber geht es uns. Wir wollen und ſtreben 
den Erfolg für Stadt und Konſumenten an. Wir notieren ie 
den Artikel, der in den anderen Blättern dieſer Frage gewidm 
iſt. Denn hier gehen die Intereſſen aller Vevöllerungskreiſe 
fonform. 

Die jetzigen Verhandlungen beinhalten 

den letzten Verſuch einer friedlichen Austragung. 

Mißlingt er, dann ſtehen uns alle Wege offen, dann greifen 
wir zu allen auf Grund des Vertrages und der Geſetze zu Gebo 
ſbehenden Mitteln. f 

Dies mögen ſich die Gewaltigen der Elektrownia vor Augen 
halten! 


zu keinem günſtigen für Stadt 
führen, dann entbrennt det 


ſteht. N 


ſellſchaftslaſſe Stadttheater 1. Stock oder an die Tageskaſſe im 
Foyer abführen zu wollen, zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt ge⸗ 
zwungen wäre, die nach dieſem Termine durch den Inkaſſenten 
einzuhebenden Beträge mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent zu 
belaſten. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 

Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ Alt⸗Bielitz. 

Sonntag, den 8. März 1931, findet um 9 Uhr vormittags 
im Gaſthaus des Herrn Andreas Schubert die 

Generalverſammlung 

des genannten Vereins mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Verleſung des Protokolls. 

2. Berichte der Funktionäre: a) des Obmannes, b) des 
Kaſſieres, c) des Schriftführers, d) der Nevtjoren. 

3. Neuwahl der Vereinsleitung. 

4. Referat: Abg. Gen. Kowoll. 

5. Allfälliges. f 

Es iſt Pflicht aller Mitglieder, vollzählig und pünktlich zu 
erſcheinen! f \ 

Falls die für 9 Uhr angeſagte Generalverſammlung nicht 
beſchlußfähig iſt, findet dieſelbe um 10 Uhr ohne Rückſicht auf 
die Anzahl der Anweſenden ſtatt. Der Vorſtand. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Donnerstag, den 5. März, um 7 Uhr abends: Vor⸗ 
ſtandsſitzung. 


Konſtituierende Vorſtands⸗Sitzung des T. V. „Die Natur: 
freunde“ in Blelsko. Die in der letzten Generalverſammlung des 
T. V. „Die Naturfreunde“ in Bielsko gewählten Vorſtandsmit⸗ 
glieder werden aufmerkſam gemacht daß die Vorſtandsſitzung 
Donnerstag, den 5. März 1931 um 19 Uhr im Vereinslokal 
„Tivoli“ ſtattfindet. Es wird erſucht, vollzählig und pünktlich zu 
erſcheinen. . 

Bielsko. (Naturfreunde. 
März, abends 7 Uhr, 
„Tivoli“. 


. den 5. 
Vorſtandsſitzung el 


im taurant 


tigen Wiederkehr feiner Tochter entgegen. Wieder gaftiert der 
Zirtus im Ort. Luſtlos arbeiten die Artiſten, erbittert durch 
Hunger und Elend. Nur der alte Clown Schnittolini findet noch 
Lacher. Da kommt plötzlich Katharina. Aber nicht als Zurück⸗ 
gekehrte, ſondern um Abſchied zu nehmen, denn ſie wird heiraten. 
Noch hat ſie der Vater nicht geſehen, er iſt im Wagen, um vor 
ſeinem Auftreten ein Stündchen zu ruhen. Denn er iſt nicht 
mehr der Rüſtigſte. Wer weiß, wie er die Nachricht aufnehmen 
wird? Beſſer, er erfährt es erſt nach ſeinem Auftritt. Und die 
Tragödie nimmt ihren Lauf. Vater Knie jubelt beim Anblick 
der Tochter. Er hat es ja gewußt, daß ſein Blut die Kunſt nicht 
verleugnet, nun wird alles wieder gut werden. Er fühlt ſich 
ſtark, wie einer der Jüngſten, trunken vor Wonne, mit be⸗ 
benden Füßen ſteigt er aufs Seil. Vielleicht wäre es beſſer ge⸗ 
weſen, der ſtarke Ignaz hätte ihn nicht gehalten, als er ſtrau⸗ 
chelte — dann wäre es vorbei und er hätte nichts erfahren. 

Die Vorſtellung iſt vorüber, glücklich, jedoch total erſchöpft, lieg: 
Vater Knie im Lehnſeſſel, dicht bei ihm Katharina. Zartfühlend 
haben ſich die Kollegen zurückgezogen. Es iſt ein herrlicher 
Sommerabend. Leiſe zirpen die Grillen, es iſt die gute Stunde 
für das Geſtändnis. Stockend, abgewandten Geſichtes, ſpricht 
Katharina von ihrer Liebe zu Martin Rothacker. Sie liebt ihn 
und wünſcht ſich ein Kind von ihm. Es iſt ihr ſehnlicher Wunſch 
ihn zu heiraten, das Zirkusleben liegt weit hinter ihr wie ein 
Traum. So, nun iſt es heraus... Der alte Knie hat ruhig 
zugehört, er iſt auch jetzt noch ruhig. Das Zirpen der Grillen 
iſt der einzige Laut. Sie wendet ſich um, ergreift ſeine Hand. 
Als ſie dieſelbe losläßt, fällt die Hand ſchwer zurück. De 
Vater iſt tot... Karl Knie wird begraben, und ein ſonderbar 
koſtümiertes Völkchen folgt dem Sarge. Es iſt ein tragikomiſcher 
Anblick. Nun iſt die Truppe ohne Führer und droht zu zer⸗ 
fallen. Der lange zurückgehaltene Unmut macht ſich Luft, als 
der Gerichtsvollzieher erſcheint. Streit und Hader erheben ihr 
Antlitz. Katharina iſt gekommen, um Abſchied zu nehmen vom 
Zirkus. Sie iſt verbittert. Ihr Bräutigam war nicht beim Be⸗ 
gräbnis, und Mutter Rothacker hat kein Verſtändnis für ihren 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“, Bielitz. Am 
Sonntag, den 8. März 1931 findet um 4 Uhr nachmittags im 
Arbeiterheim in Bielitz die diesjährige Ge neralverſamm? 
lung des genannten Vereins mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Verleſung des Protokolls. 2. Berichte der Funktionäre: «) des 
Obmannes, b) des Schriftführer, c) des Kaſſierers, d) der Repi⸗ 
ſoren. 3. Neuwahl der Vereinsleitung. 4. Referat von Abg. 
Gen. Kowoll aus Kattowitz 5. Allfälliges. Es iſt Pflicht allet 
Mitglieder vollzählig und pünktlich zu erscheinen. Der Vorſtand. 

Ortsgruppe Bielslo. (Achtung Subloffierer der 
Metallarbeiter.) Alle Subtaſſterer der Metallarbeiter 
werden hiermit darauf aufmerksam gemacht, das mit 31. März 1 
1931, Schluß des erſten Quartals iſt. Es iſt daher Pflicht eine? 
jeden Subkaſſierers, die einkaßſterten Beiträge bis 28. März 3 
zuführen, um nicht die Quartalsabrechnung unnötig zu nett 
zögern. Der Vorſtand, 

Achtung Radjahrer, Sonntag, den 8. März findet um 9 uh 
vormittag im Arbeiterheim in Alexanderfeld eine Vorjtandet 
ſitzung ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht pünktlich zu EM 
ſchei nen. 4 

Arbeiterabſtinentenverein. Samstag, den 7. März, fit 
det eine außerordentliche Vorſtandsſitzung des Arbeiter“ 
abſtinentenbundes im Lokal des Vereins der Kinderfreunde, 
um 6 Uhr nachm. ſtatt. Sämtliche Mitglieder werden est 
ſucht, beſtimmt zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


1 
Alexanderfſeld. (Wahlverein „Vorwärts“.) An 
Sonntag, den 8. März J. Is., findet um 3 Uhr nachmittags uf 
Alexanderfelder Arbeiterheim die diesjährige ordentliche Gene, 
ralverſammlung des ſoz.⸗dem. Wahlvereins „Vorwärts“ mit ies, 
tutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. Als Referent wird Abgeo.d 
neter Gen. Kowoll aus Kattowitz erſcheinen. Es iſt Pfl. 
aller Mitglieder, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen! j 
Der Borjtand, 
Volksbühne Biala⸗Lipnil. den 14. März ® 
3; um %#7 Uhr abends, findet in der Reſtauration des 
errn Leop. Schmidt in Biala die 11. Generalverſammlun 
ſtatt, wozu alle ausübende und unterſtützende Mitgliede 
höfl. eingeladen werden. Der Vorſtand. 


Samstag, 


— — — — — — 
Schmerz. Sie fühlt plötzlich die Kluft zwiſchen ſich und Rocha 
fühlt ihre innere Zugehörigkeit zur Truppe — und entſchli 
ſich zu bleiben. Der alte Knie ift tot, doch ſein Geiſt lebt wen 
in ſeiner Tochter, als ſie mit entſchloſſener Stimme, am Wage 
ſtehend, ihre Befehle erteilt, die von den Artiſten — ach, 
gerne — befolgt werden. Bauerntum und Gauklertum, 
ſind ſich und ihrer Tradition treu geblieben. * 
Herr Reich erwies ſich als feinfühlender Regiſſeur Run 
mungsvoller u. lebenskräftiger Szenen. Die Darſtellung war, te 
ſchon eingangs erwähnt, in allen Teilen fein abgetönt und erzie 
ſtärlſte Wirkung. Frl. Weber lieh der Katharina ihre friſche Zuger 
lichkeit, ihre unſentimentale, jungenhafte Art, und war im 
Knappheit der angewandten Mittel um jo wirkſamer. heit 
Charakterſtudie von eindringlichſter Lebendigkeit und Echo 
bot Fr. Brenneis als Bibbo. Frl. Bechmann vermit en 
als Mutter Rothacker die ſymboliſche Schwerblütigkeit und ol. 
ſtarren Konſervatismus des Bauerntums äußerſt eindrucks rde 
Die Nachſchöpfung des Karl Knie durch H. Ziegler tiger 
zum ſtärlſten Erlebnis des Stückes. Was für ein präch rü 
Künſtlerkopf ruht auf der ſchlichten Geſtalt. Wie kindhaft den⸗ 
rend äußert ſich ſeine verſchämte Liebe zur Tochter, wie “= 1 
fern iſt ſein Optimismus, und wie ſchlicht, und gerade . 
tief ans Herz greifend, iſt ſeine Tragik. H. Ziegler hat Mit 
dieſer Rolle uns eine ſeiner ſchönſten Geſtalten vermittelt. giger 
ſeltener Einfühlung in ihre Rollen waren als ſelbſtgefü die 
Ignatz Scheel, ſowie als treue Gefolgſchaft leiſtender Clown mit 
Herren Zoch und Preſes am Werke. Breit und ſich martin 
überlegener Männlichkeit, ſtellte Herr Kurth den Hert 
Rothacker hin. Frl. Karin, als Motte ums Zirtkuslicht, uten 
Steinböc und Bauer ſowie Herr War ta, Epiſodenfthſgei⸗ 
im Ziskusmilieu, gut umriſſen. Vorzügliche Chargen, des iſſär / 
ſche Gerichtsvollzieher des Herrn Sowy, der Polizeikont pla- 
und der Tätowierer, beide von Herrn Sporer in gewohn Es 
ſtiſcher Weiſe veranſchaulicht, ergänzten den Figurenreige 
gab ſtürmiſchen und langen Beifall. 2 


N. f 


! 


Mittag am Fab iktor 
Bleich jteht er da, doch ſtolz und hochgereckt, 
| Die braungefetzte Mütze ſchräg aufs Ohr gedeckt, 
en Bluſenärmel bis zum Muskel aufgeſtreift, 
Babes fein Bid wie ſuchend in die Ferne ſchweift 
ort drüben wogt — das Meer von Rauch und Qualm, 
r ſaugt die Straßenluft wie Blütenrauch der Alm. 
Ein Sommertag. Noch tropft von ſeiner Stirn der Schweiß, 
Und ſeinen Kittel ſchmückt der Arbeit Edelweiß. 
er bringt ihm heute wohl die Speiſe her? 
ein Weib? Sein Kind? Er ſtarrt ins Menſchenmeer 
Dort ſchiebt ſich's eilig wie ein Kätzchen durch den Schwarm, 
Sein Mädel ist's — ein Täſchchen hängt am Arm; 
Die ſchwarzen Augenſterne irr'n voraus 
Vom Haldenhang bis hin zum Eiſenhaus — 
Jetzt ſteht's beim Vater, ſchaut beglückt ihn an — 
Um beide schlingt ſich ſüß ein Zauberbann. 
Und nieder beugt er ſich trotz Hitze, Staub und Ruß, 
Ein Händedruck und dann — ein ſcheuer Kuß. 
Dun il 
Ein Jungglasbläſer, ein Kämpfer 
Wir lernten uns auf einer Volkshochſchule kennen. 
„Ich bin Glasbläſer von Beruf,“ erzählt mir Willi. „Mein 
Vater it es auch. Glasbläſer wandern faſt immer. Es liegt 
in der Natur ihres Gewerbes. So kommt es, daß ich — im 
lejengebirge irgendwo geboren — früh in das Rhein⸗Ruhr⸗ 
gebiet kam und jetzt mit meinen Eltern in Berlin wohne. Ich 
king zuerſt an meinem Geburtsort zur Schule. Mein Drang 
dum „Alleswiſſen“, unterſtützt durch natürliche Begabung, 
naieben mich zum ſteten Lernen. Ständig unter meinen Mit⸗ 
(ürern, vertollte ich mit ihnen meine Freizeit im ſchönen Walde 
| 955 Rieſengebirges. Das machte mich naturliebend und geſellig. 
ts als eitel Freude ſchien mir mein Leben. 
Da ging mein Vater fort in das Ruhrgebiet. Wir mußten 
mit. Aus grüner, geliebter Umgebung wurde ich heraus⸗ 
lien. Enge Straßen, dumpfe Höfe und rußgeſchwärzte 


KIN N Run Ummarl 


hustslajernen gaben meine neue Spielſtätte. Jahraus, fahrein 


gern darauf Rauchſchwaden, alles vergiftend und das Loben 
vr kumpfenb. 


Die Menſchen und vor allem die Kinder waren 
ter ganz anders. 


lei Ihnen fehlte alle Fröhlichkeit und Lebendig⸗ 
it, wie ich ſie gewohnt war und wie fie mich ſelbſt erfüllten. 
Das drückte mich nieder. Seeliſch wurde ich ſtumpf. Nichts gab 
es, das einen Reiz auf mich ausüben konnte. Die Lernluſt ver⸗ 
ng, der Wiſſensdrang verſiegte. 
Aten einflußlos. Sie hatten auch gar keine Zeit für mich. 
a ; ſchlief noch, da ging mein Vater weg zur Arbeit, und ich 
on wieder, als er von der Arbeit nach Hauſe kam. eine 
Rutter — ſtets kränklich — half auch noch Geld verdienen, weil 
dir fünf Kinder immer Hunger hatten und der Lohn meines 
Naters nie ausreichte. Das ärgerte mich immer; das verbitterte 
; das ſetzte ſich in meinem Innern feſt und fraß in mich 
ein. 


kunden. — Meine Schulentlaſſung rückte näher. — i 
Große Not brach über uns herein. Erwerbslos war mein 


e ſuchend. Er fand ſie in B 
denlos traurig und ohne 
enüber. 
ei ihm lernte ich das Glasblaſen. Körperlich ſtrengt das ſehr 
an. Ich wurde zum Menſchen ohne menſchliches Gefühl. Ich war 
Meine Freizeit verbummelte ich auf der Straße oder ver⸗ 
und 


erlin. 


ief ſie. Auf der Straße entdeckte ich wieder junge Menſchen. 
0 Jungens und Mädels. — Den verſchiedenſten ſchloß ich mich an 
lei irrte mit ihnen durch die Zeit. Mein verdrängter Geſellig⸗ 
itstrieb wurde wieder lebendig. Ich ſuchte Freunde. In der 
. Jugend fand ich ſie. Mit ihnen wanderte ich und ent⸗ 
wir wieder die Natur. Damit wurde meine erſte Kindheit in 
* wach. Ich wurde der alte. Gejelligteit und Naturliebe, 
mi mir neu geboren, belebten meinen Geiſt wieder und machten 
Er ſchaffensfreudig. 
ud ich ſogar eine gewiſſe Befriedigung. 
ſah ich mit anderen Augen an, 
ach mit ihnen und lernte ihr Denken. 
„ Die Verbitterung und Verärgerung meiner Kindheit 
Ammerten noch in mir. Sie wurden mir im Verkehr mit 
Arbeitern wieder bewußt; denn auch in ihnen wurmten 
N Lena dh lernte begreifen, und darüber nachdenken, was dieſe 

} 

der 


Die Arbeiter um 
kam ihnen näher, 


drängte, alles erfaſſen zu können. Das entfernte mich 
n jeitherigen Freunden, die mich nicht mehr verſtanden. 
neue irrte ich ſuchend durch die verſchiedenſten Gruppen 
Ay, Sugend, bis ich zur Arbeiterjugend kam. Hier fand ſch nicht 
m: neue Freunde; ich erlannte in ihnen auch ernſthaft ringende 
tonſchen. Menſchen, die um etwas ringen, das ihnen Lebens⸗ 
Salt ſein kann. Wir fanden es. Du weißt, was ich meine. 
Bit lernte ich wieder. Ich büffelte. Große Männer unſerer 
og, Aung habe ich mir zum Vorbilde genommen. Hochſchul⸗ 
kurſe gaben mir Vieles, das in Arbeitsgemeinſchaften 
12 endgruppe weiterverarbeitet wurde. Ich lernte immer⸗ 
N 4 r. Mir macht es Freude, und es gibt mir Befriedigung. 
b 15 allein aber erſcheint mir zu egoiſtiſch. Es kommt nicht nur 
4 ein darauf an, daß es mir allein Freude macht, daß es mich 
in befriedigt: ich tue es vor allem, um meinen Arbeitsbrüdern 
Ichweſtern helfen zu können. Darum bin ich auch hier.“ 
bar Von da an lebten wir zuſammen. 
winden wir uns verbunden. 
dirkt hatte, noch mehr war es jein ganzes felbitlojes Tun 


Nuß 
j denhaf end jein, und er verwünſchte es, war es das nicht. Jun⸗ 


Mes Spielen und Tollen im Walde und in dem angren⸗ 


Ä N i 


Adam Haas. 


I: 


Mein Vater, meine Mutter 
lief 


So wurde ich ein anderer Menſch. Noch war ich ein 
und doch waren ſchon alle kindlichen Eigenſchaften ge⸗ 


und irrte draußen im Lande, nach einer Ar⸗ 
Wir zogen dorthin. 
reunde ſtand ich hier allem fremd 
Mein Vater nahm mich mit in die Glasbläſerei. 


Bei meiner Arbeit am glühenden Ofen 


8 hle eigentlich ſind. Das ſchlug mich voll in ſeinen Bann. 
75 


gend⸗Beila 


Lotte Weißbach ſteht an der Tür des Schreibzimmers. 

„Komm mal rein.“ 

Na, was wird denn nun ſchon wieder paſſiert ſein? 

Lotte zeigte auf Trude Leußners Tiſch, ein Brief liegt da, 
ein blauer Geſchäftsbrief. Ringsum ſitzen die Mädchen auf ihren 
Plätzen und jehen Erna an. Es ſind noch nicht alle da. Auch 
Trude fehlt noch. Erna hebt den Brief hoch: Ein blauer Ge⸗ 
ſchäftsbrief mit Firmenaufdruck: Eiſenverwertungs⸗G. m. b. H. 
Mit Schreibmaſchine: An I! Gertrud Leußner, hier. 

Erwartungsvoll ſehen die Mädchen Erna Halbe an. Die zieht 
zuerſt mal ihren Mantel aus, Unterdeſſen erſcheint Elsbeth Sie⸗ 
werts, die ebenfalls auf die Neuigkeit aufmerkſam gemacht wird. 

Hm, fie verſucht, mit dem Daumennagel die zugeklebte 
Seite aufzuritzen. „Das iſt die Entlaſſung.“ 

Natürlich, dazu braucht die Elsbeth nicht zu kommen, 
das willen die anderen auch. — — — 8 

„Laßt mal,“ ſagt Erna. „Wißt ihr, wo Trude iſt?“ 

Nein, woher ſollen die Mädchen das wiſſen? ; j 

Nun, und wer weiß denn, ob der Brief wirklich die Kün⸗ 
digung enthält? Alſo abwarten, bis Trude kommt. 

Acht Uhr. 

Die Mädchen beginnen zu ſchreiben. 

Der Brief liegt blau, einſam und gefährlich auf dem leeren 
Tiſch. Trude kommt nicht. „Ja, fängt Erna an, „wahrſchei ich 
hat Elsbeth recht. Und wenn das nun wirklich die Kündigung 
iſt, was wollt ihr denn dann machen?“ 

Die Mädchen ſind verdutzt, Erna ſpricht ſo ruhig und ernſt, 
die kann das ja gar nicht ſpaßig meinen. Haben ſie ſich nicht 
verſprochen füreinander einzuſtehen? Wollen ſie nicht dem 
Lortzing und dem Siodmak zeigen, daß ſie durchaus nicht nötig 
haben, in der Eiſenverwertungs⸗G. m. b. H. zu tippen? 

„Doch, das iſt es eben, ihr habt es durchaus nötig, ihr ſeid 
auf die Groschen angewieſen, die ihr hier bekommt.“ 

„And deswegen ſollen wir zuſehen, wie Trude raus⸗ 
geſchmiſſen wird!“ ruft Elsbeth wütend. 5 . 

Die Mädchen ſind entſetzt, ſie wollen dem Lortzing eins 
auswiſchen, und nun ſpringt gerade Erna ab... : 

„Nein, ich will euch bloß jagen, daß wir den N nicht 
führen können, wie ihr euch das denkt. Wir müſſen die Ger 
ſchichte ſo anfangen, daß ſie uns nicht rausſchmeißen können. 
Alſo, Elsbeth, laß mich erſt mal ausreden. Wir werden das 
einzig mögliche Mittel benutzen, das uns zur Verfügung ſteht: 
wir werden die Arbeit verweigern...“ 

In der Tür ſteht 

Sie zieht ſich aus, 0 * 5 8 

Warum ſind die Mädchen ſo ruhig, warum ſchreibt keine, 
warum ſehen alle zu ihr herüber? 

Sie dreht ſich um, Erna zeigt auf den Brief. 

Trude zieht den Mund böſe zufammen, fie geht ſchnell an 
ihren Tiſch, reißt den Umſchlag auf und lieſt. Sie weiß Beſcheid. 
Kundan zum nächſten Erſten. Wegen Arbeitsmangel. 

8 ** ch, h 

Trude nimmt die 
ſcheinend hat ſie damit gerechnet. Die Mädchen kommen an 
ihren Tiſch, eine nach der anderen und ſagen was. 

Die werden dich nicht rausſchmeißen, wir halten zuſammen, 
und wir helfen dir und ſo. Trude muß lächeln. Das iſt wohl 
Ernas Werk. „Hat denn jemand Siodmak geſehen? Oder Lor⸗ 

ing? Nee? — Auch Erika Tümmler hat anſcheinend von der 
ündigung Trude Leußners keine Ahnung, meiſtens geht fie 


Mark und Pfennige 

Es war einmal ein roter Kupferpfennig, der fühlte ſich von 
aller Welt vernachläſſigt, denn ſelbſt die Kinder wollten nichts 
mit ihm zu tun haben. Eines Tages rief er einige ſeiner Brüder 
zuſammen, um mit ihnen zu beratſchlagen, wie dem Mangel ab: 
zuhelfen ſei. Auch ein Stiefbruder der Pfennige, Herr Doppel⸗ 
ſtark, das Zweipfennigſtüc, nahm an der Beratung teil. 

Bruder Breitrund, der älteſte von vielen Brüdern, der be⸗ 
reits im Jahre 1871 geprägt worden war, meldete ſich zuerſt 
um Wort und behauptete, man ſchenke ſeiner Sippſchaft, den 
Pfeunigen nur deshalb ſo wenig Beachtung, weil ſie zu klein 
und winzig ſeien. Er ſchlug ſeinen Brüdern vor, ſich tüchtig 
aufzublaſen und ſo die Aufmerkſamkeit der Leute auf ſich zu 
lenken. Sofort erhob ſich Halbbruder Doppelſtark, gab Einſpruch 
zu Protokoll und erklärte, nur ihm komme es zu, ſich ſo auf⸗ 
zublaſen, da er ſo viel wie zwei Pfennige gelte. 

unmehr meldete ſich Bruder Schmaleins zum Wort und 
meinte, es liege an ſeinem und ſeiner Brüder unſcheinbaren Aus⸗ 
ſehen, daß man ſie jo wenig ſchätze. Er wollte eine Amme in 
Dienſt nehmen und ſich jeden Tag fein blanlputzen laſſen und 
glaubte, die Leute würden ihn dann ſeines ſchönen Glanzes 
wegen mit Hochachtung behandeln. Ein neu geprägter Reichs⸗ 
pfennig, noch ſo neu, daß man ihn faſt für einen Goldpfennig 
halten konnte, widerlegte dieſe Behauptung und verſicherte, ſie 
würden ſofort Beachtung finden, wenn ſich ein jeder ein rundes 
Loch in den Bauch machen ließe, denn Münzen mit Löchern in der 
Mitte gebe es noch nicht im Deutſchen Reich. Die Menſchen 
würden dann die Pfennige auf eine Schnur ziehen wie in China. 
Sie wären dann immer eye gehe und verfügten über 
das nötige Gewicht, um fih im Leben durchzuſetzen. 

Noch viele Ratschläge wurden gemacht und verworfen, bis 
lich Stiefbruder Doppelſtark abermals erhob und ſprach: „Ihr 
redet, wie kleine Leute eben reden: ohne Sinn und Verſtand! 
Putzt euch ſo viel ihr wollt, macht euch Löher in den Bauch. 


puſtet euch auf werdet oval oder viereckig vor Aerger und Demut. 


das hilft euch alles nichts, ihr bleibt doch Pfennige, einzelne 
Pfennige, die nichts zu bedeuten haben in der Wet. Aker ich 
will euch einen Votſchlag machen: ſchließt euch zuſammen und 
tretet auf wie ein Mann, ſo wird man euch beachten und auf 
euch hören! Ihr ſeht es ja an mir: ich galt früher auch nicht 
mehr als ihr, ſeit ich jedoch meiner Mutter anderen Sohn bei 
mit aufnahm, hat ſich mein Wert verdoppelt, und nicht um⸗ 
ſonſt nennt man mich „Bruder Doppelſtark“.“ 

Die Pfennige ſtellten dieſen neuen Gedanken ſogleich zur 
Erörterung, und nicht lange dauerte es, und ſie gründeten ihre 
erſte Ortsgruppe u. erwählten den Herrn Fünfer zum Vorſitzenden 
der ſie nach außen hin zu vertreten hatte. In Berlin nennt 
lich der Vorſitzende der Pfennig⸗Ortsgruppe allerdings „Sechſer“, 
denn die Verliner wellen bekanntlich immer mehr ſcheinen als ſie 
find. Von Kindern und geplagten Hausfrauen finden die zu 
Fünfern zuſammengeſchloſſenen Pfennige ſchon reichlich Beachtung 
aber noch nicht bei den übrigen Menſchen. Nun ſind bekanntlich 


Trude. Sie ſieht noch blaſſer aus als ſonſt. 
; legen, ob, fie. nachgeben wollen oder nicht..“ 
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Streik der Tippmädchen 


as iſt ja neu,“ meint Erna. „Wegen Arbeitsmangel!“ 
Nachricht erſtaunlich gleichgültig auf, an⸗“ 
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morgens immer gleich in ihr Zimmer, und heute iſt fie noch 
nicht herübergekommen. — „Die Erika? — Verlaßt euch wi 

auf die! Die läßt euch beſtimmt im Stich, die hat ſicher 
den Entlaſſungsbrief tippen müſſen.“ — 25 

„Woher weißt du das?“ Erna fieht wütend zu Elfriede 
Hummel hinüber. „Du lennſt ja Erika gar nicht.“ aa 

„Länger als du noch jedesmal.“ 

Dagegen iſt nichts zu ſagen. 

Erika Tümmler bringt Arbeiten herein, die abgetippt wer⸗ 
den müſſen. Erna erzählt ihr die Geſchichte mit Trude. 

Erika weiß von nichts. 5 . 

„Paß mal auf, Erika, wir haben ſchon darüber geſprochen, wir 
müſſen einfach die Rücknahme der Kündigung erzwingen.“ 

„Ich mache mit,“ ſagt Erika einfach. 2 

Ho, Erika macht mit? Die Mädchen ſehen ſich erſtaunt an. 
Nun wird die Sache alſo ernſt. Für einen Augenblick ſteigt all 
das in ihnen hoch, was ſie an Bitterem hier erlebt haben. An⸗ 
ſchnauzer, Strafen, Nacharbeiten, Lohnabzüge, Unfreundlichkeiten, 
Schikanen, Beleidigungen. Natürlich, ihre Empfindungen und 
Gefühle ſind nach Temperament und Mut und Klarheit ver⸗ 
ſchieden, einige haben Rückgrat, einige ſind nur mitgeriſſen, und 
in der Mitte ſteht Erna Halbe dieſes kleine Mädel, die an 
einer wackligen Orga Frivat ſchreibt. — BER 

Sie wählen auf Ernas Vorſchlag einſtimmig einen Aktions⸗ 
ausſchuß. Erika, Erna, Lotte Weißbach und Elsbeehg. 

Erna ſpricht. Sie jagt, wir müſſen ein Ultimatum ſtellen. 
das muß jo klar fein, daß gar keine Verhandlungen darüber aus 
läſſig find. Sie ſagt, wir dürfen nicht nur die Rücknahme 
von Trudes Kündigung fordern, das 5 
Schritt. „Wir müſſen gleich vorſtoßen. Ihr werdet, mit Aus⸗ 
nahme von Erika, alle unterbezahlt, alle untariſlich. Wir 
verlangen tarifliche Entlohnung. Und wenn dieſes Ultimatum 
nicht erfüllt wird, dann kommt nicht der Streik, ſondern 
etwas anderes, ich weiß nicht, wie das heißt, Erika hat es 
mir geſagt, ich kann das nicht behalten ...“ 126 

„Paſſive Reſiſtenz,“ ſagt Erika. a 

„, la, alſo das iſt nämlich ein Unterſchied. Wir können 
nicht einfach einen Streit proflamieren und dann nach Haufe 
gehen und ſchlafen legen. Lortzing ruft das Arbeitsamt an, 
und in eee m. k. H. tippen dreizehn neue 
Mädchen. et müſſen im Büro ſitzen bleiben, aber wir 
dürfen keine it anrühren. Wird zum Stenogramm ge⸗ 
klingelt, bleiben wir ſitzen, meldet ſich bei Lotte das Telephon, 
wird nicht durchgeſtellt. Wir ſetzen die Hauben über die Mar 
ſchinen und warten, unterdeſſen können ſich die Herren über⸗ 

So ungefähr ſpricht Erna. ; 

Ihre Arbeitskameradinnen hören aufmerkſam zu, das alles 
iſt neu für ſie, tollkühn und waghalſig kommt ihnen das vor, 
was die Erna ſo ruhig und ſicher erzählt. Die Mädchen haben 
einen Schritt getan, fie können nicht mehr richtig zurück. Erng 
würde entſchloſſen jeden Deſerteur verächtlich machen. — 3,8 
EEE sn 


5 
Wir entnehmen dieſe Erzählung mit freundlicher Erlaubnis 
der Frankfurter Societätsdruckerei dem ausgezeichneten Buch: 
„Das Mädchen an der Orga Privat“ von Rudolf Brandt. In 
dieſem „kleinen Roman aus Berlin“ wird das Leben der 70 
gendlichen weiblichen Angeſtellten meſſerſcharf und o 5 


Schminke gezeichnet. Alle unjere Mädel follten es leſen. 
iſt aber auch für die Burſchen ſehr nützlich. } 


in Sachſen die Leute beſonders helle, und dort war es auch, wo 
ſich die Fünfer zu einer Bezirksgruppe zuſammenſchloſſen und 
abermals einen Vertreter nach außen, einen Vorſitzenden wähl⸗ 
ten, den ſie „Groſchen“ nannten. So ein Groſchen iſt bereits 
eine gewichtige Perſönlichteit, und die meiſten Menſchen bücken 
ſich vor ihm, wenn fie ihn unterwegs begegnen. 20 
Als die Groſchen merkten, daß die Macht ihrer Mitglieder 
mit jedem Zuſammenſchluß wuchs, erwählten fie abermals 
einen Vertreter, den Fünfziger. Der iſt heutzutage bereits ſo 
mächtig wie früher ein halber „Mark“⸗Graf. n 
Nach einiger Zeit ſchloſſen ſich auch die Fünfziger zuſammen 
und wählten als endgültige Spitze Herrn Mark zum Präſiden⸗ 
ten. Das iſt ein gar vornehmer Herr geworden, der nur noch 
im Zylinder ſpazieren geht, denn die ganze Welt kennt ihn. Selbſt 
ſo hohe Herren wie Bankdirektoren und Auſſichtsratsvorſitzende 
ziehen den Hut vor ihm und behandeln ihn faſt wie einen der 
ihrigen, obwohl fie willen, daß er eigentlich nur aus lumpigen 
Pfennigen zuſammengeſetzt ift, die fie ſonſt gar nicht ſehen. 
Zieht eine Lehre daraus, ihr Menſchenpfennige, werdet 
Fünfer und Groſchen und ſtrebt nach der Einheit, mit der man 
rechnet. Wilhelm Carl, Spandau. 


N 


Welfmeiſter im Eisfurfilauf für Paare 
Fräulein Baby Rotter — Herr L. Szollas (Ungarn) 

gewannen am Sonnabend im Berliner Sportpalaſt gegen ſtarke 
interngtion. Konkurrenz die Weltmeiſterſchaft im Paar⸗Kunſtlauf. 
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Baralbfe ift heilbar 
Von Dr. med. Georg Fehling. 


Die von Profeſſor Wagner⸗Jauregg in Wien angeregte 
Methode die Paralyſe mit Malaria zu heilen, hat nicht umſonſt 
bei Fachleuten und Laien berechtigtes Intereſſe gefunden. Ueber 
ihre Erfolge war man allgemein im Zweifel, um ſo aufſchluß⸗ 
reicher iſt der Rechenſchaftsbericht, den nunmehr nach jahrelanger 
Anwendung dieſer Behandlungsmethode der Aſſiſtent der Wiener 
Pfychiatriſchen Klinik, Dr. Dattner, über die von Wagner⸗Jauregg 
angegebene Methode ablegt. Nicht als ob der Erfolg noch irgend⸗ 
wie beſtritten wäre. Dazu iſt dieſe Behandlung nicht nur in 
Wien, ſondern auch in Deutſchland ganz allgemein ſchon zu ſehr 
in Anwendung. Man kann ohne weiteres jagen, daß ſie bereits 
vollkommen zu dem ärztlichen Rüſtzeug der modernen Pſychiatrie 
geworden iſt. Doch genauere, ſtatiſtiſche Angaben ſind bisher noch 
ſelten was ja aus der Kürze der ſeit der Einführung der Malaria 
als Heilmittel. gegen Paralyſe vergangenen Zeit begreiflich iſt. 
Zweifelhafter als der Erfolg einer ſolchen Malariakur, der ja in 
den meiſten Fällen bald offenſichtlich wurde, ſchien die Frage, ob 
der Geſundungsprozeß anhalten würde, oder ob die Patienten 
nicht bald wieder mit neuen Erſcheinungen der Paralyſe, womög⸗ 
lich noch in ſchlimmerer Form, erkranken würden. Der Bericht 
der Wiener Klinik läßt an einen Dauererfolg in manchen Fällen 
hoffen. . 

Ignsgeſamt wurden in der Wiener pſychiatriſchen Klinik 129 
Patienten einer regelmäßigen Nachunterſuchung unterworfen, die 
in den Jahren 1922 bis 1924 in dieſer Klinik einer Malariakur 
unterzogen worden ſind. Davon ſind mehr als die Hälfte nämlich 
67, am Leben und von dieſen 53 völlig geſund. Wenn man be: 
denkt, daß ohne die Malariabehandlung die Paralyſe eine raſch 
verlaufende, unbedingt mit ſchwerer Geiſteskrankheit endende und 
rettungslos zum Tode führende Krankheit war, wird man dieſen 
Erfolg der Malariakur zu ſchätzen wiſſen. Um ſo mehr, als ſich. 
auf Grund dieſes Wiener Berichtes die Tatſache ergibt, daß es ſich 
um eine Dauerheilung handeln kann. Wie bei allen oder den mei⸗ 
ſten Krankheiten im allgemeinen wird der Erfolg der. Malaxia⸗ 
behandlung davon abhängen, wenn der Patient in ärztliche Be⸗ 
handlung kommt. Je früher, deſto ſicherer ſcheint die Heilung. 
Auch das tit begreiflich, wenn man ſich das Weſen der Paralyſe 
veranſchaulicht. 

„Die Paralyſe, mit der populären Bezeichnung Gehirnerwei⸗ 
chung, iſt eine ſyphilitiſche Erkrankung. Gewöhülich liegt die 
ſyphilitiſche Infektion bereits zehn oder noch mehr Jahre zurück. 
Daß. ſie überhaupt nicht ſtattgefunden haben könnte, wie in Laien⸗ 
kreiſen auch heute noch bisweilen vermutet wird, iſt völlig aus⸗ 
geſchloſſen. Man weiß heute ſogar daß die Paralyje durch die 
Spirochaete, den bekannten Erreger der Spphilſ, bervorge⸗ 
zujen. wird, genau wie die anderen Erſcheinungen Syphilis 


2 


auch. Die Paralyſe iſt alſo keine Nachkrantheitſoder Folgeerſchei⸗ 
nung der Syphilis, wie ſelbſt die mediziniſche 5 9 55 noch 
vor einigen Jahren glaubte, ſondern eine direkte und unmittel⸗ 
bare Schädigung des Gehirns durch die Syphilis. Je ſpäter alſo 
die Paralyſe entdeckt wird, und je ſpäter ſie zur Malariabehand⸗ 
lung kommt deſto größer müſſen die Zerſtörungen ſein, die von 
den Syphiliserregern in den Gehirnmaſſen angerichtet werden. 
Die Paralyſe kann zwar in den meiſten Fällen durch die Malaria⸗ 
kur geheilt werden. Die in dem Gehirn erfolgten Zerſtörungen, 
die mit einem Ausfall wichtiger Gehirnfunktionen einhergehen, 
ſind dann nicht mehr zu reparieren. a 


So wird verſtändlich, daß in vorgeſchrittenen Fällen zwar 


feine kliniſche Beſſerung des Krankheitsbildes, doch eine Verlän⸗ 
gerung der Lebensdauer des Patienten erzielt werden kann, daß 
aber ebenſogut in den Frühfällen der Paralyſe die reſtloſe Hei: 
lung möglich iſt. Nach dem Bericht der Wiener Klinik blieb 
ſogar ein Paralytiker, der ſich als einer der erſten vor acht Jahren 
einer Malariakux unterzogen hatte und ſeitdem überhaupt keine 
weitere Behandlung erfahren hat, völlig geſund. Dabei iſt es 
üblich im Anſchluß an die Malariakur, gewiſſermaſſen als Nach⸗ 
behandlung, eine Salverſanbehandlung anzuſchließen, die ſich für 
die Dauerheilung am beſten bewährt hat. Von 30 auf dieſe 
Weiſe behandelten Kranken blieben nach ſechs bis acht Jahren 17 
am Leben, 15 davon vollkommen geheilt, und nur 11 ſind inzwi⸗ 
ſchen geſtorben, von ihnen ein Teil an anderen Krankheiten. 

Man kann alſo mit ruhigem Gewiſſen behaupten, daß dieſe 
zu nächſt gefährliche und brutal ſcheinende Behandlung mit Mas 
laria der ſonſt völlig unheilbaren und überhaupt nicht beeinfluß⸗ 
baren Paralyſe erhebliche Schrecken genommen hat. 


GUMMIABSÄTZE 
GUMMISOHLEN 


sind billiger und dauerhafter als Leder! 
Bester Schutz gegen Nässe und Kälte! 


„Deutjch-Oftafrila britiſch auf ewig!“ 
Dieſer Ausſpruch, den der frühere engliſche Kolonjalſtaatsſekretär 
Amery in der letzten Sitzung des interfraktionellen Parla⸗ 
mentsausſchuſſes tat, enthüllt mit erſchreckender Doutlichkeit die 
Auffaſſung, von der die engliſche Politik gegenüber Oſtafrika be⸗ 
herrſcht wird und die im kraſſen Gegenſatz zu dem Sinn des 

Mandats und dem Wortlaut der Völkerbundſatzung ſteht. 


uNundſunt 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Franzöſiſch. 16.10: 
Jugendſtunde. 16.25: Schallplatten. 17.15: Vortrag. 7.45: 


Nachmittagskonzert. 18.45: Vorträge. 20.15: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 23: Plauderei in franz. Sprache. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Freitag. 12.10: Mittagskonzert. 15.35: Vorträge. 
Franzöſiſch. 16.30: Schallplatten. 17.15: Vortrag. 17.45: Tanz⸗ 
muſik. 18.45: Vorträge. 20.15: Unterhaltungskonzert. 


Breslau Welle 325. 
Freitag, 6. März. 15.35: Stunde der Frau. 16.00: Unter: 
haltungskonzert. 16.30: Das Buch des Tages. 16.45: Anterhal⸗ 
tungskonzert. 17.15: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: 
Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 17.40: Arbeits⸗Hygiene. 18.05: 
Waffenbeſitz und Waffenſcheine. 18.05: Das wird Sie intereſſie⸗ 
ren! 19.00: Wettervorherſage; anſchließend: Heitere Abendmuſik. 
19.45: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: Tuber⸗ 
kuloſe und Tuberkuloſefürſorge. 20.15: Aus der Philharmonie 
Berlin: Sinfonie⸗Konzert. 22.00: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmände rungen. 22.15: Reichskurzſchrift. 23.00: Aus dem 
Ufatheater Breslau: Die tönende Wochenſchau. 23.10: Funkſtille. 
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Mitteilungen 

des Bundes für Ardeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Montag, den 9. März, abends um 
7 Uhr, findet bei Brzezina ein Lichtbildervortrag ſtatt. 

Königshütte. Der Bund für Arbeiterbildung veranitaltet 
am Sonntag, den 8. März, nachm. 6 Uhr im großen Saale des 
Dom Ludowy einen Märchenabend. Zur Aufführung gelangen die 
neueſten Märchen, kolortert. Als Referent iſt Herr Lehrer 
Boidol gewonnen. Eintrittsgeld beträgt 20 Groſchen pro 
Perſon. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Siemianowitz. Freitag, den 6. März, abends 7 Uhr, Vor⸗ 
tragsabend bei Kozdon.“ 


Gleiwitz Welle 259. 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
naklad drukarski, 


Koseiuszki 29. 0 
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Wie kann 
die Welt wiſſen 


daß Du was Gutes zu verkaufen haft, wenn 
Du es ihr nicht anzeigſt? ſchrieb Goethe über 
die Reklame. Das trifft heute mehr als je zu. 
Wirkſame gute Reklame iſt eine unbedingte 
Notwendigtelt der jetzigen Zeit. Es kommt 
dabei nicht auf koſtſpielige, prunkvolle Aus⸗ 
ſtattung an, ſandern vor allen Dingen darauf, 
daß die Reklame geſchmackvoll ausgeführt iſt 
und ins Auge fällt. Dazu it ſachmänniſche 
Beratung notwendig. Wenden Sie ſich an uns! 


VITA. NAKLADDRUKARSKI 
ERSTER 


EEE SEE. EOTTEBREN EIN TETAUERENRTEETZSU 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


ENTWÜRFE-UND 
NAK AO DRUKARSKI 
DS 


| find die Sprechſtunden für Katowice und Umgebung, das 


15.50: 


Sp. 2 ogr. odp. Katowice, ulica 
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verſammlungs kalender 


Um den Kommunalfriedhof. Das vorbereitende Komite⸗ 
hält ſeine Sitzung am 7. März, nachmittags 5 Uhr, im? 3 
teibüro der D. S. A. P., Zentralhotel, ab. Alle Mitgliede 
werden um pünktliches Erſcheinen erſucht. . 

Kattowitz. (D. M. V.) Nach Beſchluß der Daene 
die der Ortsverwaltung 
Jeden Dienstag, von 
Monats, 
jegli⸗ 
Uhr, 1 


für alle Kolleginnen und Kollegen, 
Katowice angehören, wie folgt, feſtgeſetzt: ! 
15½—18 Uhr, und jeden Sonntag nach dem 15. jeden 
von 10—12 Uhr vormittags. — Unterſtützungszahlungen 
cher Art, finden nur jeden Freitag, nachmittags von 15—18 
ſtatt. 

Kattowitz. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 8. März, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Königshütte. (Rondo Eſperantiſta.) Donnerstag, den 
5. März, um 20 Uhr, Monatsverſammlung. 

Königshütte. (Zimmerer und Maurer.) Sonnabend, 
den 7. März, nachm. 6 Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Referent zur Stelle. 5—6 Uhr Vorſtandsſitzung. 

Koſtuchna. ( Arbeiterjugend.) Am Donnerstag, den 
5. März, Lichtbildervortrag im Schlafhausſaal. Sprecher: Gen 
Siegert. d 

Koſtuchna. (Wichtige Verſammlung.) Am Sonn“ 
tag, den 8. März, findet im Lokale Weiß eine wichtige Be 
ſammlung der deutſchen freien Gewerkſchaften (D. M. V. und 
B. A. V), mit dem polniſchen Zentralverband ſtatt. Anfang 
nachmittags 4 Uhr. Erſcheinen aller iſt Ehrenpflicht. Stellung! 
nahme zur Betriebsratswahl. - 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 3 
Kattowitz. Frauenverſammung am Sonntag, den 8. aui 
abends 6 Uhr, im Saal des Zentralhotels. Referentin: Geno 


ſin Kowoll. 


Bezirlsgeneralverſammlung der D. S. J. WP). 
Am Sonntag, den 8. März, findet die Bezirksgeneralvel | 
ſammlung der D. S. J. P. in Krol.⸗Huta (Volkshaus), ftatt« | 


Die Tagesordnung geht aus den letzten Rundſchreiben hervot⸗ 


Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, bereits um 132 Uhr im 
Tagungslokal zu erſcheinen. Die Tagung beginnt, ohne Rüc⸗⸗ 
ſicht auf die Anzahl der erſchienenen Delegierten, um 3 Uhr- 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Donnerstag: Theaterprobe. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 5. März: Notenlehre und im Heim NE 
Falken. 7 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
. am Sonntag, den 8. März 1931. 
Zalenze⸗Domb. Vorm. 9% Uhr bei Golczyk. 
Stelle. 
Neudorf. Vorm. 9 Uhr bei Goretzti. Referent zur Stelle 
Maſchiniſten und Heizer. | 


Lipine. Am Freitag, den 6. März, nachm, 5 Uhr, bei Haß 


Holzarbeiter. 
Königshütte. Sonntag, den 8. März, 
Volkshaus Mitgliederverſammlung. 


vorm. 10 Uhr, 


Freie Sänger. 


Königshütte. (Volkschor „Vorwärts Freitag, den 
6. März, abends 7% Uhr, Vorſtandsſitzung. 0 
Freie Sportvereine. 1 

Siemianowitz. Sonnabend, den 7. März, abends rung 


8 Uhr, findet nach mehrwöchiger Unterbrechung, die durch pet 
Schließung der Schwimmanſtalt hervorgerufen worden iſt, wie 


die Schwimmſtunde ſtatt. 
8900 
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ut” Fabrikate — 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u.werdenvon erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bokanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vaniilin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker’s Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
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